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Millionenfacher Tod, unvorstellbare Grau-
samkeiten und Zerstörung, bittere Not und 
unerträgliches Leid – all das hat sich in zwei 
Weltkriegen tief in das Gedächtnis unseres 
Volkes und unserer europäischen Nachbar-
völker eingegraben. Es hat zu der Erkenntnis 
geführt, dass Krieg nach Gottes Willen nicht 
sein soll – wie der Weltrat der Kirchen 1948 in 
Amsterdam bekannte. Und nun der brutale 
Angriffskrieg Putins im Herzen Europas! 

Das wirft Fragen auf und stellt uns vor uner-
wartete Herausforderungen: Welche Konse-
quenzen hat die deutsche Politik zu ziehen? 
Wie weit geht unsere Solidarität mit dem 
ukrainischen Volk? Wie nehmen wir die Ge-
flüchteten bei uns auf? Wie lange hält die Will-
kommenskultur an? Sind wir bereit, zur Not 
Verzicht zu üben, oder stoßen wir Hilfebedürf-
tige aus Sorge um das eigene Wohlergehen 
oder aus politischem Kalkül wieder zurück? 

Wie so häufig erweist sich Adolph Kolping als 
weiser Ratgeber, vor allem mit der vielzitierten 
Aussage: „Die Nöte der Zeit werden euch leh-
ren, was zu tun ist.“ Mit der überwältigenden 
Hilfsbereitschaft, die spontan angelaufen ist 
und schon seit Wochen anhält, erweisen sich 
der Verband und die vielen Kolpingmitglieder 
ihres Gründers würdig. Wie segensreich die 
Arbeit des ukrainischen Nationalverbands zur 
Linderung der Not seiner Landsleute ist, und 
über die vielfältigen Aktivitäten unserer deut-
schen Kolpinggeschwister berichtet mein Kol-
lege Marian Hamacher in seiner Reportage. 
Das Bundessekretariat hat eigens das „Netz-
werk Ukraine“ aufgebaut, über das sich Enga-
gierte austauschen können und beispielswei-
se Hilfslieferungen koordinieren können. 

Die geopolitische Krise trifft den Verband in 
einer Zeit des Wandels. Auf Ulrich Vollmer ist 
am 1. April Alexandra Horster als neue Bun-
dessekretärin gefolgt. Sie geht mit derselben 
Tatkraft an die aktuellen Herausforderungen 
heran, wie im Interview zu lesen ist. Im Wan-
del befindet sich auch die Positionierung des 
Kolpingwerkes. Unser neues Leitbild, das im 
November beschlossen werden soll, wird 
deutlich machen, dass der Verband zu seinen 
Grundsätzen steht, selbst wenn veränderte Le-
bensbedingungen neue Antworten verlangen. 
Wie der Stand ist, erfahrt ihr in dieser Ausgabe. 

Die Nöte der Zeit  
fordern Solidarität
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Viel Freude beim Lesen.

Herzlichen Gruß  
und  Treu Kolping 
Dein Christoph Nösser 
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Kolpingmagazin: Du startest in unruhigen 
Zeiten in dein neues Amt. Wie erlebst Du die 
aktuelle Situation?

Alexandra Horster: In der gegenwärtigen Situation, die 
in Folge der Pandemie, des Ukraine-Kriegs und auch 
der Krise unserer Kirche von großer Unsicherheit ge-
prägt ist, halte ich es für wichtig, einerseits zu wissen, 
wo wir stehen. Unser gesellschaftliches, kirchliches und 
politisches Engagement wurzelt in den Ideen und dem 
sozial-caritativen Engagement unseres Verbandsgrün-
ders, die auch in der Katholischen Soziallehre ihren 
Niederschlag gefunden haben. Die Arbeit, die wir so-
wohl vor Ort in den Kolpingsfamilien als auch in den 

Einrichtungen und Unternehmen leisten, gibt vielen 
Menschen Halt. Andererseits müssen die Ideen und 
Lehren immer auch auf ihre Relevanz für die derzeitige 
Situation befragt werden. Und wenn wir den Eindruck 
gewinnen, dass die äußeren Rahmenbedingungen im 
Wandel sind, dann müssten wir bereit sein, uns mutig 
aufzumachen um neue Weg zu gehen. 

Welche Bedeutung haben Kolping und das  
katholische Verbandswesen für die Entwick-
lung des Katholizismus in Deutschland?

Als katholische Verbände sind wir eine der wichtigsten 
Säulen, die die Kirche authentisch bleiben lässt. Wir 

„Wir sind Kolping. Es lohnt 
sich, bei uns mitzumachen!“
Am 1. April hat Alexandra Horster ihr Amt als Bundessekretärin  

angetreten. Das Kolpingmagazin sprach mit ihr über die aktuellen 

Herausforderungen des Kolpingwerkes und darüber, wo sie in den 

kommenden Jahren Schwerpunkte setzen möchte. TEXT: Christoph Nösser
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sind ein Motor des Synodalen Weges und zeigen auf, 
wie Kirche sich verändern muss, wenn sie den Kontakt 
zu den Menschen nicht endgültig verlieren will. Die 
spannende Frage ist: Geht die Amtskirche diesen Weg 
mit? Doch egal, ob wir an ein gutes Ende gelangen: Wir 
werden als Kolping ein Ort bleiben, wo es gelingt, un-
seren Glauben in Gemeinschaft zu leben. Vielleicht 
werden wir in Zukunft noch stärker Ankerpunkt für 
Menschen sein, die sich von der verfassten Kirche ab-
wenden. Ich würde mich freuen, wenn es uns gelänge, 
diesen Menschen eine verbandliche Heimat zu bieten.

Wie beurteilst Du den Leitbildprozess vor dem 
Hintergrund der großen gesellschaftlichen und 
kirchlichen Veränderungen?

Wir sind am Puls der Zeit. Der Leitbildprozess kommt 
jetzt gerade richtig. Er wird uns Schwung geben, um 
auch aus dieser Corona-Pandemie und den Einschrän-
kungen wieder rauszukommen. Wir können damit 
nach innen gute Impulse geben sowie nach außen sig-
nalisieren: Wir sind Kolping. Und es lohnt sich, bei uns 
mitzumachen!

Wo siehst du Entwicklungsmöglichkeiten für 
den Verband?

Ich glaube, dass Kolping mit seiner Breite an ehrenamt-
lich Engagierten, aber eben auch an hauptberuflichen 
und hauptamtlichen Mitarbeitenden in den Unterneh-
men und Einrichtungen im Gegensatz zu vielen ande-
ren katholischen Verbänden ein unglaubliches Poten-
zial hat. Mit dieser breiten Aufstellung können wir sehr 
viel bewirken, wenn wir die Kräfte bündeln und nach 
außen KOLPING auch als Marke präsentieren. Darü-
ber hinaus gibt es Themen, die wichtig geworden sind, 
wie die Digitalisierung, sowohl was die Öffentlichkeits-
arbeit anbetrifft, als auch die Kommunikation und Or-
ganisation innerhalb des Verbandes. Als Herausforde-

Geprägt durch die katholische Jugendverbandsarbeit
Alexandra Horster
Bundessekretärin des Kolping werkes Deutschland

rung betrachte ich die Mitgliedergewinnung, denn es 
gilt Rückgänge aufzuholen, die wir durch Corona zu 
verzeichnen haben. Mit der Arbeitsgruppe „Begleitung 
und Beratung“ könnten wir dazu zum Beispiel auf die 
Kolpingsfamilien zugehen und mit ihnen überlegen, 
was sie brauchen, um aktiv auf die Menschen in ihrem 
Umfeld zuzugehen.

Du kommst aus der Jugendverbandsarbeit.  
Wie siehst du die Rolle der Kolpingjugend in  
unserem Verband?

Die Kolpingjugend war das erste, was ich von Kolping 
kennengelernt habe und was ich von Anfang an zu 
schätzen wusste. Man spricht immer von der „Zukunft 
des Verbandes“, aber für mich ist sie mehr: Sie bringt 
uns inhaltlich und thematisch weiter nach vorne – bei-
spielsweise in der Frage von Geschlechter- oder Kli-
magerechtigkeit. Das tut uns gut und hält uns jung. 
Deshalb darf die Jugend auch anders und „frecher“ 
sein als der Rest des Verbandes. 

Wie sieht deine Vision für die Zukunft des  
Verbandes aus?

Für mich ist wichtig, dass wir Kirche und Gesellschaft 
in unseren Kernthemen aktiv und engagiert mitgestal-
ten. Dafür müssen wir unsere Vielfalt und Pluralität an 
der Basis unserer Kolpingsfamilien erhalten. Nur so 
können sich viele Menschen bei uns zuhause fühlen 
und Spaß haben, bei uns mitzumachen. Dafür muss 
der Verband als Institution stark aufgestellt sein. Und 
das gelingt uns in engem Zusammenhalt mit den Ver-
bänden der Kolpinghäuser und der Kolping-Bildungs-
unternehmen. Dass sich die verbandlichen Gliederun-
gen sowie die Einrichtungen und Unternehmen 
gegenseitig stärken und befruchten, halte ich für ein 
ganz wichtiges Erfolgskriterium für die Zukunft unse-
res Verbandes.    

Geboren 1976 in Mönchengladbach, engagierte sich Alexandra Horster schon 
früh in der katholischen Jugendverbandsarbeit. Nach dem Abitur absolvierte  
sie ein Freiwilliges Soziales Jahr. Danach studierte sie Sozialpädagogik an der 
KFH in Aachen. Im Anschluss an ein Anerkennungsjahr in der Jugendakademie 
Walberberg und eine betriebswirtschaftliche Qualifikation wurde sie 2002 Vor-
sitzende des BDKJ-Diözesanverbandes Aachen. 2008 übernahm sie die Projekt-
leitung der 72-Stundenaktion des BDKJ in Nordrhein-Westfalen. Von 2009 bis 
2013 war sie als Landesvorsitzende des BDKJ und des Landesjugendrings in  
Nordrhein-Westfalen tätig. Danach stieg sie bei Kolping als Geschäftsführerin 
des Kolping Jugendwohnens ein. Horster ist verheiratet und hat einen Sohn.
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Immer für den Verband

TEXT: Thomas Dörflinger

Seit seiner Jugend hat Ulrich Vollmer ehrenamtlich und hauptamt-

lich das Kolpingwerk geprägt. Nun wurde er nach 13 Jahren aus 

dem Amt des Bundessekretärs verabschiedet.

Man soll mit großen Formulierungen be-
kanntlich vorsichtig sein. Aber als Ulrich 
Vollmer Anfang April die Leitung des Bun-

dessekretariats beim Kolpingwerk Deutschland an 
Alexandra Horster übergeben hat und damit in den 
Ruhestand getreten war, durfte man schon davon 
sprechen, dass eine Ära zu Ende gegangen ist. Eine 
Ära, die nicht erst begonnen hatte, als Vollmer 2008 
das Amt des Bundessekretärs übernahm.

„Ein solides Handwerk hat noch niemandem ge-
schadet“, so oder ähnlich mag der Ratschlag von Fine 
Vollmer lauten, einer resoluten Einzelhändlerin im 
Münsterland, als ihr Filius sich anschickt, den Beruf 
des Buchbinders und Restaurators zu erlernen. Dies 
mag auch erklären, weshalb Vollmer später an keinem 
Antiquariat einfach nur vorbeigehen kann und die 
Größe der hauseigenen Bibliothek Dimensionen an-
nimmt, die bei Gattin Monika bisweilen Stirnrunzeln 
auslöst. 1975 gründet der Buchbindergeselle in seiner 
Heimatgemeinde Holtwick eine Jungkolping-Gruppe, 
deren Leitung er auch gleich übernimmt.  Vollmer fin-
det Gefallen an der verbandlichen Arbeit. 1977 wird er 
Diözesanleiter Jungkolping im Diöesanverband (DV) 
Münster und ab 1980 für zwei Jahre Vorsitzender des 
Landesarbeitskreises Jungkolping in Nordrhein-West-
falen. Sein inzwischen neuer Arbeitgeber, das Bischöf-
liche Generalvikariat in Münster, bei dem Vollmer in 
verschiedenen Funktionen tätig sein wird, begleitet das 
ehrenamtliche Engagement des jungen Mannes. Das 
gilt auch, als Vollmer ab 1982 Verantwortung auf Bun-
desebene übernimmt. Fünf Jahre ist er Zentralleiter 
Jungkolping im deutschen Verband und gehört auch 
dem Generalrat des Internationalen Kolpingwerkes an.

Sagt man den Westfalen nach, sie gehörten eher zu 
den konsequenteren Menschen, ist Ulrich Vollmer ein 
Beispiel für, wie richtig diese These ist. Eigene Ideen, 
eigener Kopf, klare Ansage. Damit macht sich auch 
Vollmer nicht nur Freunde. Ungeachtet dessen be-
streitet kaum jemand seine Fähigkeiten. 1992 über-
nimmt Ulrich Vollmer den Vorsitz im DV Münster, 
den er bis 2001 innehat. Mit Diözesansekretär Karl 
Schiewerling bildet er ein Duo wie Karl Schiller und 

Franz-Josef Strauß in der ersten GroKo – nicht immer 
einer Meinung, aber stets auf einem gemeinsamen Weg.

Im ähnlichen Alter unternehmen Schiewerling und 
Vollmer ihre ersten politischen Gehversuche. Schie-
werling zieht 1989 erstmals in den Gemeinderat von 
Nottuln ein, Vollmer, der seit 1997 an der Spitze des 
CDU-Ortsverbands in Holtwick steht, wird dort 1999 
in den Rat gewählt, wo er sich in den nächsten Jahren 
schwerpunktmäßig um Sozial- und Jugendpolitik 
kümmert. Beiden ist auch das Engagement in der So-
zialen Selbstverwaltung gemeinsam. Schiewerling ge-
hört ab 1986 der Vertreterversammlung der Deut-
schen Rentenversicherung Westfalen an, Ulrich 
Vollmer arbeitet ab 1986 als Vorstandsmitglied der 
Verwaltungs-Berufsgenossenschaft Hamburg. Wäh-
rend es Schiewerling später auf die bundespolitischen 
Ebene zieht, intensiviert Ulrich Vollmer seine verband-
lichen Aktivitäten und kandidiert 1996 mit Erfolg für 
den Bundesvorstand des Kolpingwerkes Deutschland.

Dort wird dem Neuling im Gremium, der jedoch in 
Kolpingkreisen längst einen Namen hat, gleich eine 
besondere Aufgabe zuteil. Das Paderborner Pro-
gramm von 1976 soll nicht einfach fortgeschrieben 
werden, es soll etwas Neues entstehen: das Leitbild des 
Kolpingwerkes. 1996 als Auftrag in Vechta beschlos-
sen, soll es bis Dresden 2000 fertig sein. In vier Jahren Fo
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Ulrich Vollmer, Bundessekretär des Kolpingwerkes Deutsch-
land von 2008 bis 2022.
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sollen nicht nur alle Kolpingsfamilien, sondern auch 
alle Mitglieder zur Mitwirkung eingeladen sein. Ul-
rich Vollmer hat als Vorsitzender der Leitbild-Kom-
mission diesen Prozess zu steuern: Heiße Auseinander-
setzungen vor und hinter den Kulissen, durchdiskutierte 
Nächte, gut 3 000 Eingaben von der Basis, die ohne die 
EDV-Kenntnisse von Bernhard Mittermaier nicht zu 
bewältigen sind. Am Ende steht in Dresden bei der 
Bundesversammlung ein einstimmiges Votum bei ei-
ner Enthaltung, was nicht zuletzt der verbindlichen 
wie integrativen Arbeit Ulrich Vollmers geschuldet ist.

2004 bekommt das Kolpingwerk Deutschland in 
Osnabrück eine komplett neue Verbandsspitze. Ne-
ben der Nachfolge Heinz Schemkens sind auch die 
beiden Stellvertreterposten neu zu besetzen: Gewählt 
werden Barbara Breher und Ulrich Vollmer. Es folgen 
vier Jahre, in denen eine ganze Reihe von Neuerungen 
auf die Ideen Vollmers zurückgehen. Nichts ist zu Be-
ginn ganz unumstritten, aber alles erweist sich letzt-
lich als zielführend. Zum Beispiel die Veränderung des 
Kolpingblattes zum Kolpingmagazin und die Überar-
beitung des Verhältnisses des Verbandes zu seinen Ein-
richtungen und Unternehmen. Dies wird bei der Bun-
desversammlung in Essen intensiv debattiert und 
mündet in der Verabschiedung eines Organisations-
statuts. Die Neuorganisation des Bundessekretariates, 
wo nun neben dem Bundessekretär der Leiter Finan-
zen und Verwaltung an die Stelle des Bundesgeschäfts-
führers tritt, endet bei der stärkeren personellen und 
strukturellen Unterscheidbarkeit zwischen dem deut-
schen Nationalverband und Kolping International.

Als der 2007 neugewählte Bundessekretär Bernhard 
Hennecke nach nur 13-monatiger Amtszeit verstirbt, 
laufen die Dinge eigentlich fast automatisch auf Ulrich 
Vollmer zu. Aber: Mit 51 nochmals etwas Neues begin-
nen? Umzug nach Köln? Vom Ehrenamt ins Hauptamt? 
Aus der gesicherten Position in der Münsteraner Bis-
tumsverwaltung ins Wahlamt? Monika und Ulrich 
Vollmer, die zwei Jahre zuvor die Silberne Hochzeit fei-
ern, überlegen gründlich. Schließlich kommt die Zusa-
ge, und der Bundesvorstand beruft Vollmer zum Bun-
dessekretär. Der Umzug der Verbandszentrale in die St. 
Apern-Straße ist äußeres Zeichen für den Ansatz Voll-
mers, das Bundessekretariat zum Servicecenter für 
Mitglieder und Kolpingsfamilien auszubauen. Die letz-
ten Projekte, die der Bundessekretär vorantreibt, wird 
nun seine Nachfolgerin zu Ende führen. Das gilt für die 
Fortschreibung des bisherigen Leitbildes ebenso wie 
für die noch junge Kolping-Hochschule in Köln.

Droht nun angesichts des Ruhestands die Langewei-
le? Wohl kaum. Monika Vollmer hat zunächst einmal 
für beide ein paar Urlaubstage eingeplant, um Ab-
stand zu gewinnen. Dann steht der Umzug zurück ins 
Münsterland an. Da Ulrich Vollmer sich schon lange 
mit der heimischen Regionalgeschichte auseinander-
setzt, wartet hier wohl noch ein breites Betätigungs-
feld. Im Übrigen: Da kaum jemand über das Kolping-
werk und seine diversen Aktivitäten in den letzten 
Jahrzehnten so gut Bescheid weiß wie Ulrich Vollmer, 

dürften Anfragen unter dem Stichwort „Fragen wir 
mal bei Vollmer“ vermutlich nicht lange auf sich war-
ten lassen. In diesem Sinne: Alles Gute im Un-Ruhe-
stand, Gesundheit und Gottes Segen auf dem weiteren 
Lebensweg und ein Vergelt’s Gott für das, was Ulrich 
Vollmer für das Kolpingwerk geleistet hat.  

Oben: Zu den Kölner Gesprächen im Jahr 2013 konnte Ulrich Vollmer den damaligen Bundes-
präsidenten Joachim Gauck als Festredner begrüßen.

Mitte: Bundesversammlung 2016. Als Bundessekretär war Vollmer auch Mitglied des Bun-
desvorstandes.

Unten: Gruppenfoto zu Ulrich Vollmers 60. Geburtstag, mit Ehefrau Monika Vollmer, dem 
Leiter Finanzen und Verwaltung Guido Mensger (l.), dem damaligen Bundespräses Josef 
Holtkotte (2.v.l.) und dem damaligen Bundesvorsitzenden Thomas Dörflinger (r.).
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Stellt Euch einmal folgendes Szenario 
vor: Ihr habt ein Familienfest geplant. 
Euer Telefon klingelt und es meldet 

sich eine Agentur, die bei Euch anfragt, ob 
Ihr nicht eine weitere Person mit am Tisch 
aufnehmen könntet. Ihr kennt die Person 
nicht. Sie hat sich bei der Agentur angemel-
det, um mal wieder an einem gesellig-schö-
nen Abend teilnehmen zu können. 

Noch mag eine solche Vorstellung in den 
meisten Ohren befremdlich klingen. In Ja-
pan und China sind solche Geschichten 
längst gesellschaftliche Realität. Im Notfall 
wird auch eine ganze Gesellschaft vermit-
telt, die zum Geburtstag erscheint.

Was nach einem etwas abstrusen wissen-
schaftlichen Experiment klingt, ist also in 
asiatischen Gesellschaften schon die Wirk-
lichkeit. Der Hintergrund dieses künstlich 
errichteten engsten Familienkreises liegt 
auf der Hand: Immer mehr Menschen sind 
durch Einsamkeit bedroht, leiden unter Iso-
lation und vermissen dringend benötigten 
gesellschaftlichen Anschluss.

Auch hierzulande ist das Thema Einsam-
keit in den vergangenen beiden Pande-
mie-Jahren ins Blickfeld der Politik gerückt. 
Und das ist gut so!

Die Einsamkeit ist eine Brutstätte, aus der 
andere schwerwiegende Folgeerscheinun-

gen, individuell und auch gesellschaftlich, 
hervorgehen. Einsame Menschen sind ge-
fährdet, an ihrer Einsamkeit zu leiden, dar-
über an Leib oder Seele zu erkranken und 
schließlich in einen Strudel zu geraten, aus 
dem es kein Entrinnen mehr gibt. 

Es ist an der Zeit, dass die Politik sich des 
Themas annimmt. In Großbritannien wurde 
bereits 2018 unter Premierministerin The-
resa May ein Ministerium für Einsamkeit 
geschaffen. Das Ministerium müht sich seit-
her, Menschen aus ungewollter Isolation zu 
befreien. Auch im Koalitionsvertrag der 
deutschen Ampelregierung taucht das The-
ma auf, im Februar wurde das Kompetenz-
netz Einsamkeit begründet. Ein Pakt gegen 
Einsamkeit soll damit geschlossen und so 
gesellschaftliche Kräfte gebündelt werden. 
Dem ersten wichtigen Schritt müssen nun 

weitere richtige Schritte folgen. Das Thema 
muss längerfristig behandelt werden. Zu 
prüfen wäre, welches langfristige Format 
dem Trend zur kurzfristigen Erregung durch 
das Pandemie-Geschehen entgegenwirkt. 
Die Verantwortlichen müssen darüber hin-
aus zur Kenntnis nehmen, dass Einsamkeit 
ein generationsübergreifendes Phänomen 
mit vielen Ursachen und Facetten darstellt. 
Nicht nur ältere Menschen leiden darunter. 
Schließlich muss der Staat erkennen, dass er 
selbst das Rad nicht neu erfinden muss. 

Bevor er ganz neue Institutionen aus der 
Taufe hebt, sollten kompetente Akteure der 
Zivilgesellschaft – auch finanziell – unter-
stützt und gefördert werden. Ein langfristig 
angelegter Pakt gegen die wachsende Ein-
samkeit – das könnte auch viele verbandli-
che und kirchliche Kräfte aktivieren!  

Einsamkeit ins Blickfeld rücken

Fo
to

s: 
An

th
on

y T
ra

n/
un

sp
la

sh
.co

m
, M

ar
ia

n 
H

am
ac

he
r/

Ko
lp

in
gw

er
k 

D
eu

ts
ch

la
nd

Einsamkeit ist ein wachsendes Phänomen in unserer Gesellschaft – nicht erst seit der Corona-Pandemie. 

–  IMPULSE FÜR DEBATTEN  –
Auf diesen Seiten veröffent lichen wir persönliche Einschätzungen der 
Fachreferentinnen und -referenten im Bundessekretariat des Kolpingwerkes 
Deutschland. Es sind keine Positionen des Verbandes, sondern Impulse und 
Denkanstöße für ergebnisoffene Debatten.

Tim Schlotmann
zum Thema 

Familie
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Mal ganz ehrlich: Wer hat sich 
nicht schon das eine oder andere 
Mal darüber geärgert, dass der 1. 

Mai auf einen Samstag fiel? Genauso wie der 
Tag der Deutschen Einheit. Oder der 1. 
Weihnachtstag auf einen Sonntag. 

Es gibt Feiertage, die – im Gegensatz zu 
Ostermontag oder Christi Himmelfahrt – 
nicht an einen festen Wochentag gebunden 
sind, sondern jedes Jahr „rotieren“. Vor  
allem im vergangenen Jahr, aber auch in  
diesem Jahr war und ist dies für Millionen 
von Beschäftigten ärgerlich, weil es die An-
zahl der ihnen zur Verfügung stehenden 
freien Tage spürbar verkürzt. 2021 um gan-
ze vier Tage. Und das ausgerechnet in Zeiten 
der Pandemie, die sowohl beruflich als auch 
privat eine enorme Belastung darstellt.

In Politik und Gesellschaft ist die Debatte 
darüber, ob es für Feiertage, die je nach Jahr 
auf einen Wochenendtag fallen können, un-
ter der Woche einen Ausgleich geben sollte, 
immer wieder versandet. Dabei gibt es gute 
Gründe, weshalb ein gesetzlich verankerter 
Feiertagsausgleich dringend geboten ist. 
Zum einen dienen Feiertage dazu, bestimm-
ter Ereignisse zu gedenken und Traditionen 
zu pflegen. Sie dienen zum anderen aber 
auch dazu, Erwerbstätigen außerhalb ihrer 
gesetzlich garantierten Urlaubstage kurze 
Phasen der Auszeit zu gewähren, ganz 
gleich, ob im Kreis der Familie, mit Freun-
den und Bekannten oder alleine. Wenn al-
lerdings die Anzahl solcher kurzer Auszei-
ten willkürlich vom Kalender abhängt, wird 
daraus in gewisser Weise sogar ein Gerech-
tigkeitsproblem. Immerhin hat man dieses 
Problem in etwa 85 Ländern der Welt er-
kannt und längst gehandelt.

Wie also könnte ein Ausgleich für entgan-
gene Feiertage aussehen? Zum Beispiel wie 
in Luxemburg, wo es Arbeitgebern und Ar-
beitnehmern überlassen ist, sich auf einen 
Ausgleichstag zu verständigen. Man könnte 
es aber auch wie in Großbritannien machen. 

Dort gilt in der Regel am darauffolgenden 
Montag eines „Wochenend-Feiertages“ ein 
für alle verbindlicher Ausgleichstag. Gerade 
Letzteres besticht, weil es dem Ausgleichs-
tag nicht nur die Funktion eines einfachen 
freien Arbeitstages zuschreibt. Es berück-
sichtigt eine weitere wesentliche Funktion 
von Feiertagen, indem es einen gemeinsa-
men Tag der Muße darstellt. 

Dies findet durchaus auch aus der Wis-
senschaft Zuspruch. So spricht sich der ehe-
malige Vorstandsvorsitzende des Deutschen 
Instituts für Wirtschaftsforschung, Gert C. 
Wagner, in einem kürzlich erschienenen 
Beitrag für einen allgemein verbindlichen 
Ausgleichtag nach englischem Vorbild aus. 
Nicht nur, weil dies zusätzlichen Raum für 
gemeinsame Erlebnisse in Familie und Be-
kanntenkreis eröffnen würde. Sondern auch, 
weil die gesamtwirtschaftliche Produktivität 
steigen könnte, wenn die Beschäftigten im 
Rahmen gemeinsam verbrachter Freizeit 
zusätzliche Erholung erleben.

Die Debatte über die Vorzüge des engli-
schen „Feiertagsmodells“ lohnt sich. Sie 
sollte trotz anderer wichtiger Debatten end-
lich abschließend geführt werden.    

In den letzten Jahren hat das Gendern an 
Präsenz und Brisanz gewonnen. Und 
ich glaube, dass die Haltung diesem 

Thema gegenüber entweder befürwortend 
oder ablehnend ist. Selten bin ich Personen 
begegnet, die keine Meinung dazu haben. 
Und so ist es auch in unserem Verband. 
Deshalb ist es wichtig, darüber zu sprechen, 
im Austausch zu sein, zu diskutieren und 
Argumente auszutauschen.  Das Kolping-
werk hat auf der Bundesversammlung 2021 
einen Sensibilisierungsprozess angestoßen, 

sich mit der Thematik rund ums Gendern 
aus ein anderzusetzen. Das Ziel ist hierbei, 
möglichst viele Mitglieder mitzunehmen 
auf den Weg, hin zu einer geschlechterge-
rechten Sprache in unserem generationen-
übergreifenden Verband. 

In der Kolpingjugend nutzen wir bereits 
seit ein paar Jahren den Genderstern als 
Zeichen für Geschlechtergerechtigkeit, für 
Offenheit und als Zeichen gegen Diskrimi-
nierung. Wir zeigen damit allen Mitglie-
dern, Teilnehmenden und Interessierten, 
dass sie bei uns willkommen sind. 

Das Gendern und das Nutzen von neutra-
len Begriffen hat Auswirkungen auf unseren 
Alltag und unser Leben. So werden – auch 
wenn zum Beispiel mit dem generischen 
Maskulinum alle gemeint sein sollen – durch 
das Gendern Frauen sichtbarer, denn wir 
kreieren automatisch Bilder in unserem 
Kopf, wenn wir zum Beispiel von „dem Poli-

zisten“ sprechen. Gendern hat auch Auswir-
kungen auf die Berufswahl. Bezieht sich die 
Ausschreibung nicht nur auf den männli-
chen Titel, sondern ist gegendert, fühlen sich 
auch Frauen und LGBTIQ+ Personen ange-
sprochen. Genauso hat Sprache einen Ein-
fluss darauf, welchen Job wir uns zutrauen. 
Und das bereits bei Kindern im Grundschul-
alter. Werden alle Geschlechter genannt, 
trauen sich zum Beispiel auch hier Personen 
anderer Identitäten viel eher zu, stereotype 

„Männerberufe“ zu ergreifen und umgekehrt. 
Es ist wichtig, Meinungen zu haben. Aber 

es ist auch wichtig, offen zu sein für Verän-
derung, den Blick zu weiten und die Vortei-
le zu erkennen, die manche Veränderungen 
mit sich bringen. So hat sich auch meine 
persönliche Einstellung in den letzten Jah-
ren um 180 Grad gewendet. Wir müssen 
Vielfalt sichtbar machen. Und Sprache ist 
dabei ein erster Schritt.    

Der Ausgleich ist fällig

Warum Gendern einen Unterschied macht

 Elisabeth Adolf 
 zum Thema

Jugend

Alexander Suchomsky 
zum Thema 

Arbeit
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Er war zukunftsweisend
Kolping International und das Kolpingwerk Deutschland trauern 

um Prälat Heinrich Festing, der am 20. April im Alter von 91 Jahren 

gestorben ist.

Heinrich Festing hat die Kolpingarbeit in 
Deutschland und weltweit zwischen 1965 
und 2002 tiefgreifend geprägt. Er stand für 

die weltweite Ausweitung des Verbandes so wie wir 
ihn heute erleben dürfen. Kolping International – mit 
seinen mehr als 400 000 Mitgliedern in über 60 Län-
dern der Erde – gäbe es ohne das Wirken von General-
präses Heinrich Festing so nicht. Für sein vielfältiges 
pastorales Wirken sind ihm auch Kolpingsfamilien 
und viele Kolpingmitglieder, die ihn noch persönlich 
kennengelernt haben, bis heute dankbar.

Beginnend mit der Aktion Brasilien hat Festing die 
internationale Ausweitung des Kolpingwerkes uner-
müdlich vorangetrieben und die Gründung zahlrei-
cher Kolping-Nationalverbände in Europa, Afrika, 
Lateinamerika und Asien auf den Weg gebracht. Inne-
re Zufriedenheit und große Freude verschaffte ihm 
bis zu seinem Tod die Tatsache, dass das Kolpingwerk 
heute ein starker Verband mit lebendigen Gemein-
schaften vor Ort – eine Weltfamilie – ist. „Noch bei 
unserem letzten Zusammentreffen im Februar begeg-
nete ich einem hellwachen und interessierten Hein-
rich Festing, der mit seiner Herzlichkeit und seiner 
Person das vermittelte, was Kolping ausmacht: gene-
rationenübergreifend weltweit eine Familie zu sein“, 
sagt Generalpräses Christoph Huber.

Neben seinen Verpflichtungen als Generalpräses 
war Festing auch als Zentral- und Bundespräses er-
staunlich präsent. Auf diesem Fundament prägte er 
die Kolpingarbeit in der Bundesrepublik spirituell. In 
den Ländern Osteuropas war das Kolpingwerk durch 
die Machtergreifung kommunistischer Diktaturen 
nach dem Zweiten Weltkrieg verboten und das Ver-
mögen eingezogen worden. Im geteilten Deutschland 
gab es auf dem Gebiet der ehemaligen DDR 175 Kol-
pingsfamilien, die offiziell keine Verbindung zum 
Deutschen Zentralverband und zum internationalen 
Kolpingwerk pflegen durften. Doch Heinrich Festing 
ließ den Kontakt zu den Kolpingsfamilien in der ehe-
maligen DDR niemals abreißen. Nach der deutschen 
Wiedervereinigung im Jahr 1990 trug er wesentlich 
dazu bei, das Kolpingleben in Deutschland ebenfalls 
wieder zu vereinigen. „Wir werden Prälat Heinrich 
Festing im Verband dankbar in guter Erinnerung be-

halten“, sagt Bundespräses Hans-Joachim Wahl. „Sein 
Wirken als Generalpräses hat in den damaligen Zeiten 
des Umbruchs im Zusammenhang mit der Wiederverei-
nigung Deutschlands und dem Niedergang des War-
schauer Pakts für tragfähige, zukunftsweisende Wei-
chenstellungen gesorgt, von denen wir heute noch leben.“

In Ratsiek bei Lüdge-Sabbenhausen am 10. Dezem-
ber 1930 geboren, wuchs Heinrich Festing in bäuerli-
cher Umgebung auf und besuchte die Volksschule. 
Von 1945 bis 1948 erlernte er das Tischlerhandwerk. 
Vier Jahre arbeitete er als Geselle, dann holte er – wie 
einst der Verbandsgründer Adolph Kolping – das Ab-
itur nach und begann 1956 sein Theologiestudium. 
Schon in der Jugendarbeit hatte er sich für Adolph Kol-
ping begeistert und auch anhand seines jungen Le-
bensweges erkannt, wie viel der Mensch erreichen 
kann, wenn er sich weiterentwickelt. Nach der Priester-
weihe 1961 in Paderborn wirkte er bis 1965 als Vikar in 
Bigge im Sauerland. Danach war Heinrich Festing sie-
ben Jahre als Diözesanpräses in Paderborn tätig. 1972 
wurde er zum Generalpräses des Internationalen Kol-
pingwerkes und gleichzeitig zum Zentral- bzw. Bun-
despräses des Kolpingwerkes Deutschland gewählt. 
Seine Amtszeit als Bundespräses endete mit der Ämter-
trennung im Jahr 1996. Seine Amtszeit als Generalprä-
ses endete nach viermaliger Wiederwahl im Jahr 2002.

Zu den größten Erfolgen Heinrich Festings gehörte 
die Seligsprechung Adolph Kolpings 1991 in Rom.  

Prälat Heinrich Festing war von 1972 bis 2002 Generalpräses 
des Internationalen Kolpingwerkes.
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Buchtipp

Wer alles gibt, hat die Hände frei
Bereits der Buchtitel deutet an, dass der Au-
tor Andreas Knapp aus einer ungewöhnli-
chen Perspektive auf das Leben schaut. 

„Glück ist nichts, was wir uns durch immer 
mehr Leistung erarbeiten müssen, sondern 
vielmehr etwas, das uns das Leben einfach 
schenken möchte – wenn es uns denn ge-
lingt, die Hände frei zu haben.“ Denn wah-
res Glück gebe es nur umsonst, meint der 
Leipziger Autor, der seit vielen Jahren Kol-
pingmitglied ist und der Gemeinschaft der 
Kleinen Brüder Jesu angehört.

Und sein Aufruf, hier und jetzt im Sinne 
Jesu einfach zu leben, ist angesichts der ge-
genwärtigen Krisensituation aktueller denn 
je. Man solle nicht ohnmächtig auf die Me-
chanismen einer globalisierten Wirtschafts-
welt starren, sondern selbst anders wirt-

schaften. Sich nicht lähmen lassen von 
negativen Meldungen, sondern an die gute 
Nachricht, an die Frohe Botschaft zu glau-
ben.

Andreas Knapp folgt dabei den Spuren 
von Charles de Foucauld, der am 15. Mai 
2022 von Papst Franziskus heiliggesprochen 
wird. Ende des 19. Jahrhunderts vollzog 
Charles de Foucauld eine radikale Lebens-
wende: vom Partylöwen und Offizier zum 
Einsiedler. Im Einsatz für andere Menschen 
fand er zu seiner wahren Berufung.   

	} Andreas Knapp: Wer alles gibt, hat die 
Hände frei. Mit Charles de Foucauld ein-
fach leben lernen. Verlagsgruppe Droe-
mer Knaur, München 2021, 173 Seiten, 
ISBN 978-3-96340-196-1

Bonifatiuspreis

Mit 1o ooo Euro dotiert
Jetzt bewerben!

Das Bonifatiuswerk der deutschen Katholi-
ken vergibt zum siebten Mal gemeinsam mit 
einer Jury den Bonifatiuspreis für missiona-
risches Handeln in Deutschland. Die Verlei-
hung des mit insgesamt 10 000 Euro dotier-
ten Preises (1. Preis: 5 000 Euro, 2. Preis: 
3 000 Euro, 3. Preis: 2 000 Euro) findet wäh-
rend der Diaspora-Aktionseröffnung am 
6. November 2022 in Speyer statt. Ausge-
zeichnet werden Projekte, die innovativ sind 
und auf kreative Weise zeigen, wie die Bot-
schaft des Glaubens in der Welt von heute 
aufleuchten kann. Vom 1. März bis zum 15. 
August 2022 können sich Kirchengemein-
den, Schulen, Verbände, Institutionen, Or-
den, Gemeinschaften, engagierte Einzelper-
sonen und ökumenische Initiativen für 
diesen Preis bewerben.

Das Bonifatiuswerk will mit dem von 
Prälat Erich Läufer gestifteten Bonifatius-
preis für missionarisches Handeln in 
Deutschland kreativen Glaubensimpulsen 
besondere Aufmerksamkeit schenken. Die 
Jury sucht Menschen, die neue Wege gehen 
oder bewährte Traditionen weiterdenken, 
um die Botschaft des Evangeliums innovativ 
weiterzutragen. „Nicht nur spektakuläre Ak-
tionen, auch kleine Initiativen sind wertvoll, 

wenn sie ermutigen, das Leben aus dem 
Glauben zu gestalten und einladend für die 
Menschen sind“, sagt der Generalsekretär. 
Ob ein rosa Sofa, das zum Perspektivwechsel 
in der Kirche einlädt, ein zur Kapelle umge-
bauter Stahlcontainer, ein digitales Lexikon 
christlicher Grundbegriffe, Musicals, Frie-
dens- oder Gebetsaktionen, eindrucksvolle 
Glaubenszeugnisse, ökumenische Initiati-
ven oder neue Projekte und Orte der Glau-
benserfahrung im Kirchenjahr: Das Bonifa-
tiuswerk freut sich auf jede Bewerbung.

Die Gewinner:innen des Bonifatiusprei-
ses werden alle drei Jahre von einer fach-
kompetenten Jury ausgewählt. In diesem 
Jahr suchen unter anderem der Ministerprä-
sident von Schleswig-Holstein Daniel Gün-
ther, Jugendbischof Johannes Wübbe, die 
BDKJ-Bundesvorsitzende Lena Bloemacher 
und ZDF-Moderator Tim Niedernolte die 
drei innovativsten Projekte aus. Die Projekte, 
Initiativen und Aktionen sollten aktuell lau-
fen oder 2020/2021 abgeschlossen worden 
sein. Sie werden online präsentiert, vorge-
stellt und vernetzt. Zudem soll eine ge-
druckte Publikation erscheinen. Bewer-
bungsunterlagen und weitere Informationen 
finden sich unter www.bonifatiuspreis.de   

Podcast

Alles anders
Zum Krieg in der Ukraine startet der neue 
ARD-Podcast „Alles ist anders – Krieg in Eu-
ropa“. Er beleuchtet die Hintergründe des 
Krieges und beschäftigt sich mit seiner Ent-
stehung, mit politischen Positionen und 
den Auswirkungen des Konflikts: Was will 
Wladimir Putin? Warum steht die Ukraine 
zwischen Ost und West und ist bislang nicht 
Teil der EU? Und welche Auswirkungen hat 
das auf unsere Gesellschaft in Europa? Ziel 
des Podcasts ist es, den Konflikt besser ver-
stehen zu können. Die rbb-SWR-WDR-Ko-
produktion richtet sich vor allem an Men-
schen im Alter ab Mitte 20.

Der Podcast liefert dreimal pro Woche 
Anworten auf Fragen wie: Wer ist Selenskyj? 
Ist Putin ein Kriegsverbrecher? Wie viel 
Macht haben Putins Geheimdienste? War-
um hält die Ukraine militärisch länger 
durch als gedacht? Drohen oder verhandeln: 
Was kann Diplomatie im Krieg?

  Präsentiert wird der ARD-Podcast „Alles 
ist anders – Krieg in Europa“ in wechseln-
den Zweierteams. Die Folgen sind zwischen 
20 und 40 Minuten lang.

Abrufbar ist „Alles ist anders“ in der 
ARD-Audiothek, auf Spotify und allen gän-
gigen Plattformen.   
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  Ein offenes Ohr in schweren Zeiten

Gerade während der Corona-Pandemie 
hatten viele Studierende das Gefühl, 
niemanden zu haben, der ihnen zuhört.

Einsamkeit, Prüfungsstress oder Überforderung: Die 
Studienzeit ist nicht immer nur entspannt. Helfen will 
dabei die „Nightline“ – ein Zuhörtelefon von Studieren-
den für Studierende. Caro nahm ein Jahr lang selbst  
regelmäßig den Hörer ab.
                                                                                                                  TEXT: Franziska Reeg



Wenn das Telefon im Raum klingelt, weiß 
Caro nie, was die nächsten zehn, zwanzig, 
dreißig, oder aber auch nur drei Minuten 

passieren wird. „Das ist aufregend, hauptsächlich aber 
eine sehr positive Aufregung“, erzählt die 21-jährige 
Lehramtsstudentin. Wenn sie dann den Hörer ab-
nimmt, merkt man ihr von der Aufregung nichts an. 
Dann ist ihre Konzentration komlett bei der anrufen-
den Person und deren Problem. Das hat Caro über ein 
Jahr lang mehrmals im Monat gemacht. Ehrenamtlich. 
Sie war bei der „Nightline Münster“ aktiv. Dass Caro 
für das Interview ihren Namen verrät und so offen da-
rüber sprechen kann, geht nur, weil sie inzwischen 
nicht mehr aktiv im Telefondienst arbeitet. Anonymi-
tät ist ein fester Grundsatz bei der „Nightline“.

Zuhören statt beraten 

Den Verein „Nightline“ gibt es nicht nur in Münster. 
In 22 deutschen Städten und auch über Deutschland 
hinaus, ist der Dienst aktiv. In Deutschland bereits 
seit 1994, da gründeten Studentinnen der Universität 
Heidelberg die erste deutsche Nightline. 

Zuhören – das ist das Ziel des ehrenamtlichen Ver-
eins. Studierende finden in den lokalen Nightlines 
abends ehrenamtlich aktive Kommilitoninnen und 
Kommilitonen, die ihnen als Gesprächsperson per Te-
lefon zur Verfügung stehen. Dabei ist die Nightline 
nicht mit professioneller Hilfe zu vergleichen. „Wir 
sind ein Zuhörtelefon und weder ein Beratungstele-
fon, noch ein psychotherapeutisches Telefon“, merkt 
Caro an. „Das sind Dinge, die wir nicht leisten kön-
nen und auch nicht leisten wollen.“ Nichtsdestotrotz 
durchlaufen die dort aktiven Studierenden eine Schu-
lung, bevor sie im Telefondienst starten. Caro erin-
nert sich: „Auf Nightline bin ich über Social Media 
gestoßen. Zunächst gab es einen Informationstermin, 
dann habe ich eine Verschwiegenheitserklärung un-
terschrieben und dann folgte eine Wochenendschu-
lung“, zählt sie auf. Die Verschwiegenheitserklärung 
dient vor allem dem Schutz und der Anonymität der 
Anrufenden. Selbst mit dem Freundeskreis durfte 
Caro nicht darüber sprechen, was sie rund zweimal 
im Monat ehrenamtlich macht. „Man erzählt dann, 
dass man sich noch mit Freundinnen und Freunden 
trifft oder aber viel lernen muss“, sagt sie. Bei der 
Schulung wird den neuen Ehrenamtlichen dann 
Gesprächs rhetorik am Telefon und aktives Zuhören 
vermittelt. Für Caro nicht nur ein Gewinn während 
des Dienstes: „Ich habe schon das Gefühl, dass das 
auch aufs private Leben abfärbt – gesprächsrhetori-
sche Kniffe helfen mir auch im Freundeskreis weiter“, 
merkt die 21-Jährige an. 

Caro erinnert sich an ihren ersten Dienst – super 
aufgeregt sei sie da gewesen. Zum Glück aber nicht al-
leine. Zu Beginn stehen „Paten“ und „Patinnen“ in 
Form von erfahrenen Ehrenamtlichen den Neuen zur 
Seite. Außerdem ist man im Telefondienst nie alleine 

„für den Ernstfall“, wie Caro erzählt. 

Die Studierenden, die anrufen, kommen dabei mit 
unterschiedlichsten Anliegen an. „Gerade während 
der Corona-Pandemie stehen oft Themen wie Ein-
samkeit oder der fehlende soziale Anschluss im Fo-
kus“, meint Caro. Aber auch Themen wie Stress in der 
Klausurenzeit, Prokrastination, also extremes Auf-
schieben, oder finanzielle Probleme finden ihren Weg 
in die Telefonleitung. Rund fünf Telefonate werden in 
einer vierstündigen Schicht zwischen 21 Uhr und ein 
Uhr nachts geführt. In Prüfungsphasen oft auch mehr. 

Die Probleme der Anrufenden kennt Caro oft aus 
der eigenen Lebenswelt. „Umso schöner ist es dann, zu 
sehen, dass die Person den Schritt gewagt hat, zu sagen: 

,Ich wende mich mit meinem Anliegen an jemanden‘.“ 
Eine Überwindung für viele. Das merkt Caro auch am 
Telefon. „Manche Leute haben ein bisschen Hemmun-
gen, dann muss man sie in ihrer Unsicherheit abholen 
und vielleicht mehr die Hand reichen.“ Oft ist dann 
erst einmal Zuhören angesagt. Caro hat dabei auch im-
mer im Kopf, dass sie keine Beraterin ist. „Ich kenne 
die anrufende Person nicht, ich kenne lediglich den 
kleinen Ausschnitt, den sie mit mir teilen möchte. 
Wenn ich aufgrund dessen urteilen und Vorschläge 
machen würde, wäre das fast schon ein bisschen über-
griffig“, sagt die Ehrenamtliche klar. 

Vielen Anrufenden gehe es auch gar nicht um eine 
konkrete Lösung ihres Problems, sondern um das Ge-
fühl, seine Anliegen an jemanden zu senden, erzählt 
Caro. Wenn weitere Hilfe gewünscht ist, greifen die 
Nightlinerinnen und Nightliner auf einen 
dicken Ordner mit verschiedenen Hilfs-
stellen und Telefonnummern zurück. An 
die leiten sie am Ende des Gesprächs gerne 
weiter. Auch für emotional anspruchsvolle 
Themen sind die Nightlinerinnen und 
Nightliner somit geschult.  Sicher: Auch 
für die Ehrenamtlichen ist der Dienst häu-
fig ein psychischer Balanceakt. Die eigenen 
Grenzen stünden im Dienst über allem, be-
richtet Caro. Das heißt konkret, dass sie im 
Zweifel am Telefon auch offen sagen kann, 
wenn sie über ein Thema gerade nicht 
sprechen will. Zudem bekommen die Eh-
renamtlichen externe Unterstützung. Re-
gelmäßig gibt es Supervisionsgruppen, die 
von ausgebildeten Psychotherapeutinnen 
und Therapeuten geleitet werden. „In de-
nen können wir Nightliner uns austau-
schen und gemeinsam reflektieren“, erzählt 
Caro. 

Die Vorteile des Ehrenamtes sind für sie ganz klar: 
„Das Schöne als Nightlinerin ist es, zu sehen: Man ist 
nicht alleine, wenn man nicht alleine sein will!“ Und 
obwohl die Anrufe einen manchmal selbst heraus-
fordern, weiß die Studentin, dass die Arbeit bei 
Nightline eine sehr dankbare ist. „Die Leute rufen 
bei uns mit einem Anliegen an und legen am Ende 
hoffentlich mit einem besseren Gefühl auf. Das ist 
schön zu sehen!“  
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13K O L P I N G M A G A Z I N  2 – 2 0 2 212 K O L P I N G M A G A Z I N  2 – 2 0 2 2

Hast du schon ein-
mal geschaut, ob es 
auch an deiner  
Universität eine 
Nightline gibt?  
Unter www. night-
lines.eu findest 
Du die Zeiten aller 
europäischen Night-
lines, zu denen die 
Leitungen geöffnet 
sind. 

Caros Tätigkeit bei 
Nightline hat ihr auch in 
Gesprächssituationen im 
Alltag geholfen. 



B

Hybride Bundeskonferenz 
Nach digital und Präsenz fand im März 
nun die erste hybride Bundeskonferenz der 
Kolpingjugend in Würzburg statt. Inhaltlich 
fanden Themen wie Gender, ein Beschluss 
zur geplanten Abschaffung des §219a, aber 
auch der aktuelle Krieg in der Ukraine 
Platz. Wahlen, gemeinsamer Austausch und 
die Verleihung des Kolpingjugendpreises 
sowie des Ehrenzeichens rundeten das er-
eignisreiche Wochenende ab. Eine ausführ-
liche Zusammenfassung findet ihr unter:  
www.kolpingjugend.de/buko1-2022  
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How to Deutschland
Erste einfache Übersetzungen, Hilfe beim 
Umtausch von ukrainischem Geld in Euro 
oder aber Unterstützung bei der Suche nach 

ersten ärztlichen Anlaufstellen: Ukrainische 
Geflüchtete sind aktuell in vielen Bereichen 
auf helfende Hände angewiesen. Etwas 
leichter machen will es dabei auch der Ins-
tagramkanal „how.to.deutschland“. Den hat 
Funk, das junge Netzwerk der ARD und des 
ZDF, vor einigen Wochen ins Leben gerufen. 
Dreisprachig (deutsch, englisch, ukrainisch) 
werden dort in den Feedposts grundlegende 
Infos vermittelt – von der Funktionsweise 
von Pfand über die Erklärung der 2G-Rege-
lung, bis hin zu deutschen Notrufnummern. 
Die Seite ist online zu finden unter www.ins-
tagram.com/how.to.deutschland  

 Leben teilen

Bereits zum 102. Mal findet vom 25. bis zum 29. Mai der Deutsche Katholikentag in 
Stuttgart statt. Dieses Jahr unter dem Motto: Leben teilen. Fünf Tage lang werden 
zehntausende Katholikinnen und Katholiken und viele Gläubige anderer Konfessio-

nen und Religionen im Schwabenland erwartet. Bei der großen Vielfalt an Programm gibt es 
auch zahlreiche Angebote für die Jugend. Von einem Meet & Greet mit interessanten Persön-
lichkeiten über eine Chillout-Lounge bis hin zu Kreativ- und Mitmachangeboten, bei denen 
Jugendliche zum Beispiel eine Zukunftswand mit gemeinsamen Visionen gestalten können. 

– eines ist klar: langweilig wird einem Ende Mai in Stuttgart definitiv nicht!  

Lifehacks

 Du hast Lust auf spannende 
Workshops, neuen Input für die 
Jugendarbeit und ein lustiges 
Wochenende mit Kolpingjugend-
lichen aus ganz Deutschland?
Dann bist du beim Seminar „Life-
hacks für Engagierte“ genau rich-
tig! Das Wochenende findet vom 
2. bis 4. September in Hannover 
statt. Das Workshop-Angebot 
reicht von inhaltlichen Themen 
wie „Europa“ oder „Sexismus“ 
über praxisnahe Themen wie 
z.B. „nachhaltiges Kochen für 
Großgruppen“, „Erlebnispädago-
gik“, „Präventionsschulung“ oder 

„Tipps und Tricks bei der Nutzung 
von Social Media“. Auch ein Kurs 
zum Thema „How to DL“ wird 
nicht fehlen. Klingt interessant? 
Dann melde dich bis zum 15. Juli 
unter t1p.de/lifehacks2022 an.

Termintipp
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Raus in die Welt
Der Sommer steht vor der Tür und du hast 
noch keinen Plan, was du machen willst? 
Hast du Lust, gemeinsam mit anderen jun-
gen Leuten in einem anderen Land vor Ort 
an einem ökologischen oder sozialen Pro-
jekt mitzumachen? Dann schau dich doch 
mal bei den Workcamps von Kolping um. 
Für drei bis vier Wochen hast du dort die 
Chance, in eine andere Kultur einzutauchen.    
Mehr Infos gibt es unter: https://www.kol-
ping-jgd.de  

Die letzte Bundeskonferenz der Kol-
pingjugend war für Max Hanigk aus 
dem DV Limburg eine ganz beson-

dere: Mit großer Mehrheit wurde er in 
die Bundesleitung gewählt und darf 

die Kolpingjugend nun auch hier 
vertreten. Herzlichen Glück-

wunsch! Ursprünglich 
stammt der 26-Jährige aus 
Flörsheim in Hessen. 
Wenn er nicht bei Kol-
ping unterwegs ist, arbei-
tet er als chemisch-tech-
nischer Assistent. Auf 
der Bundesebene 
möchte Max sich vor 
allem für das Thema 
Vielfalt einsetzen.  

Global gedacht
Du brauchst neue Inspiration für einen 
Podcast und interessierst dich für The-
men wie Globalisierung und Entwicklung? 
Dann ist vielleicht der Podcast „Global 
Gedacht!“ etwas für dich. Ungefähr ein-
mal im Monat quatschen Expertinnen und 
Experten mit Fachwissen über spannende 
Themen, wie Menschenrechte, geschlechts-
spezifische Gewalt oder Seenotrettung. Die 
Folgen dauern dabei zwischen zwanzig 

Minuten und einer Stunde – also perfekt 
für den Weg zum Sport, einen Spaziergang 
oder einfach einen faulen Nachmittag auf 
dem Sofa. 

Der Macher des Podcasts ist der gemein-
nützige Verein „Masifunde Bildungsförde-
rung“, der sich vor allem für die Armutsbe-
kämpfung in Südafrika einsetzt. Ihr findet 
den Podcast auf den gängigen Plattformen 
wie Apple Podcasts oder Spotify.  

 Neuer Bundesleiter

 Max

 vvv

Portrait

Daniel Hitzelberger, (22)  
Diözesanleiter im DV Augsburg

    Spätestens als Teilnehmer am 
Zeltlager in seiner Diözese hat es 
Daniel zu Kolping gezogen. Dass 
er dort Freundschaften über die 
Grenzen seines Heimatortes 
hinaus geschlossen hat, war 
entscheidend: Mit dieser Freun-
desgruppe ist er schon bald zu 
anderen Veranstaltungen der 
Kolpingjugend und unter ande-
rem auch zur Diözesankonferenz 
gefahren. Als Gruppenleiter 
und Zeltlagerleitung hat er 
angefangen, Verantwortung zu 
übernehmen. Heute macht der 
22-jährige studierte Maschinen-
bauer das von der Orts- bis zur 
Bundesebene an verschiedenen 
Ecken. Unter anderem im Wahl-
ausschuss der Kolpingjugend, als 
Teil der AG Öffentlichkeitsarbeit 
oder als Diözesanleiter. Beson-
ders Spaß macht ihm bei Kolping, 
dass er gemeinsam mit anderen 
etwas Großes auf die Beine stel-
len und nebenbei neue Kontakte 
knüpfen kann. Neben seiner Zeit 
bei Kolping nutzt Daniel aber 
auch sonst jede Minute: So viel 
erleben und entdecken wie nur 
möglich, lautet sein Motto, egal 
ob beim Musik machen oder in 
den Bergen an der frischen Luft. 
Dahin würde es auch für einen 
großen Traum für ihn gehen: Ein 
Fallschirmsprung mit einer ent-
sprechenden Ausbildung davor. 
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Das wenige, was du 
tun kannst, ist viel

Das Team der „WELTfairÄNDERER“ setzt 
sich für nachhaltige Themen im Schulall-
tag ein. Caro ist ein Teil davon. Regelmä-
ßig stellt sie sich gemeinsam mit Jugend-
lichen die Frage: Wie kann ich in meinem 
Alltag ein bisschen fairer zu Mensch, Tier 
und Umwelt sein?

igentlich studiert Caro Pädagogik 
und Kunstgeschichte im Bachelor an 
der Universität Bamberg. Ab und an 
im Jahr ist die 21-Jährige mehrere Wo-
chen lang dann aber doch wieder an 
der Schule zu finden. Gemeinsam mit 

einem Team aus Ehrenamtlichen bringt sie Jugendli-
chen dort das Thema Nachhaltigkeit näher. Das Pro-
jekt, in dem Caro sich engagiert nennt sich „WELT-
fair ÄNDERER“. Nein, das ist kein Rechtschreibfehler 
– das kleine Wortspiel im Namen hat seinen Sinn. 
„Jede und jeder kann ein Stück weit die Welt ,fairän-
dern‘“, erklärt Caro. 
 Seinen Ursprung hat das Projekt im Bistum Mainz. 
2010 ist es in Trägerschaft des BDKJ Mainz und des 
Bischöflichen Jugendamtes entstanden. Bis heute ha-
ben noch sieben weitere Bistümer nachgezogen, in de-

nen die Projektwochen für Schulen regelmä-
ßig angeboten werden. Fair sein zu 

Mensch, Tier und Umwelt – das 
ist die Grundlage der dop-

pelstündigen Workshops, 
die die Ehrenamtlichen 

mit den Jugendlichen 
durchführen. 
 Im WELT fair-
ÄNDE RER-Team im 
Bistum Bamberg gibt 

es aktuell rund zwölf 

Workshops. Die Themen reichen dabei von „Strom“ 
über „die Reise meiner Klamotten“ bis hin zum Klima-
wandel. Caro weiß, was bei den Jugendlichen beliebt 
ist. „Häufig werden Themen gewählt, die für die Ju-
gendlichen greifbar sind – Lebensmittelverschwen-
dung oder Mikroplastik zum Beispiel“, berichtet sie 
aus ihren Erfahrungen, „damit haben sie meist auch 
Berührungspunkte in ihrem Alltag.“ Etwas abstrakter 
hingegen seien Themen, wie „virtuelles Wasser“. „Da 
geht es zum Beispiel darum, wie viel Wasser, wir denn 
in unserem Alltag wirklich verbrauchen. Und dazu ge-
hört nicht nur Trinkwasser oder Wasser zum Waschen, 
sondern zum Beispiel auch das Wasser, das bei der Le-
bensmittelherstellung verwendet wird – eben das soge-
nannte virtuelle Wasser“, erklärt Caro. 

Man merkt schnell, dass die 21-Jährige weiß, wovon 
sie redet. Kein Wunder: „Bereits in der Schule hatte ich 
schon den Spitznamen ,Ökotante‘ in meinem Freun-
deskreis bekommen“, erzählt die Studentin und lacht. 
In ihrem eigenen Alltag achtet sie besonders beim Es-
sen und bei der Kleidung auf einen nachhaltigen und 
fairen Lebensstil. Zu den WELTfair ÄNDERERN kam 
sie 2019 durch ein Praktikum in der Jugendarbeit – 
und ist dabei geblieben. Während der Corona-Pande-
mie waren Besuche in den Schulen zunächst aller-
dings nicht möglich. Caro lernte die WELTfair- 
ÄNDERER erst einmal nur intern kennen: Netzwerk-
treffen gemeinsam mit den anderen Diözesen oder 
Veranstaltungen zur Gestaltung neuer Workshops 
standen auf dem Plan. 
 All das half ihr dann in der ersten Woche an einer 
Schule, sich schnell in den Ablauf hineinzufinden. 
Und der hat es in sich: Immerhin finden pro Tag drei 
doppelstündige Workshops mit Klassen statt. Vorbe-
reitung, Durchführung und Nachbereitung liegen da-
bei komplett in der Hand der Ehrenamtlichen. Die 
Schülerinnen und Schüler befinden sich dabei nicht 
in ihren Klassenzimmern, sondern besuchen das gro-
ße Zelt der WELTfairÄNDERER, das für eine Woche 
extra auf dem Pausenhof aufgestellt worden ist. Was 
sich zunächst nach einem provisorischen Konzept an-
hört, ist ein ausgeklügeltes Prinzip: Im Zelt befinden 

E Drei doppelstündige Workshops pro Tag

TEXT: Franziska Reeg 

„Ich achte darauf, meine  
Kleidung lange zu verwenden 

und auch mal Teile zu  
reparieren, damit weniger 
produziert werden muss.“

Jonas, 24
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welches fair gehandelte Lebensmittel verkauft – sozu-
sagen die nachhaltige Variante des mobilen Pausenki-
osks. „Die Schlangen vor dem Café sind auf jeden Fall 
ordentlich lang“, erzählt Caro. 
 Am Nachmittag gibt es an den Schulen dann häufig 
noch nachhaltige Angebote von externen Kooperati-
onspartnerinnen und -partnern. Und am Abend ste-
cken die Ehrenamtlichen schon wieder in der Planung 
für den nächsten Tag. Eben eine richtige Projektwo-
che. Caro kennt die Herausforderungen: „Ich muss 
immer wieder darauf schauen, mir zwischendurch 
auch mal eine Stunde Zeit für mich zu nehmen“, er-
zählt sie. „Und der Schlaf!“, fügt sie mit einem Lachen 
hinzu. Der komme definitiv zu kurz. Doch die Stu-
dentin weiß, warum sie bei dem Projekt mitmacht. 
„Es ist einfach ein wahnsinnig wichtiges Thema. Und 
das Team ist unglaublich toll!“ Letzteres ist es auch, 

was für die Workshops verantwortlich ist. 
Den Input und das Wissen bekom-

sich neben einem Sitzkreis aus Bänken 
eine Technikanlage und zahlreiche inter-
aktive Ausstellungswände. An denen wol-
len die WELTfairÄNDERER und WELT-
fairÄNDERINNEN auf einen Blick Fakten 
und Hintergrundwissen vermitteln, aber 
die Jugendlichen auch zum Mitmachen er-
mutigen. Auf ein Plakat können die Schüle-
rinnen und Schüler so zum Beispiel schrei-
ben, inwieweit sie im Laufe der Woche bereits „fair“ 
gehandelt haben. An einer anderen Tafel wiederum 
lässt sich die Reise einer Jeans von der Baumwollernte 
bis zum Verkauf im Laden nachvollziehen. „Da staunt 
man schon erst einmal, wie viele Kilometer unsere 
Kleidung zurücklegt, bis sie in unserem Kleider-
schrank landet“, meint Caro. 

Staunende Gesichter sieht Caro oft auch bei den Ju-
gendlichen in den Workshops. Etwa, wenn es darum 
geht, wie viele noch haltbare Lebensmittel jedes Jahr 
in der Tonne landen oder wie viel Strom gespart wer-
den kann, wenn man das Handy nicht über Nacht 
lädt. Doch sie bemerkt noch etwa anderes: „Viele Ju-
gendlichen wissen extrem viel. Man merkt, dass sie 
sich mit dem Thema Nachhaltigkeit oft bereits be-
schäftigt haben und sich gut auskennen.“ 
 Neben den Workshops gibt es noch ei-
nen weiteren besonderen Bestandteil 
der Woche – nämlich einen kulina-
rischen. In den Schulpausen be-
treibt das Team der 
WELTfairÄNDE-
RER ein soge-
nanntes Faircafé, 

Seit zwei Jahren ist Caro 

dabei, das Thema Nach-

haltigkeit Jugendlichen 

näher zu bringen.

Für die Methode denken wir in drei Kategorien: 
Weltbevölkerung, Welteinkommen und Weltkohlen-
stoffdioxidausstoß. Stell dir nun folgendes vor: Für die 
gesamte Weltbevölkerung stehen vereinfacht insge-
samt 30 Menschen. Für das gesamte Welteinkommen 
stehen vereinfacht insgesamt 30 Münzen. 
Für den gesamten Weltkohlenstoff-
dioxidausstoß stehen vereinfacht 
insgesamt 30 Fabriken.

 Eine Methode, die in vielen Workshops des  

 WELTfairÄNDERER-Teams ihren Platz findet, ist die  

 sogenannte „Weltfairteilung“. Im Kleinen kannst  

 auch Du sie hier ausprobieren: 

„WELTFAIRTEILUNG“

Nun bist Du dran:  

Schätze, wie viele der 

jeweils 30 Einheiten 

den verschiedenen 

Kontinenten zugeordnet 

werden und trage das in 

der Tabelle rechts ein. 

„Ich achte darauf, Müll 
mitzunehmen, den ich un-

terwegs sehe, auch wenn es 
nicht meiner ist.“

Helen, 21

Ein nachhaltiger Pausenkiosk

Auf der nächsten 

Seite findest du 

die Auflösung, 

wie die Situation 

tatsächlich ist.



les Nachhaltigkeitsziel der Agenda 2030 wird damit 
erfüllt: Inklusive und hochwertige Bildungs- und Aus-
bildungsangebote für alle anbieten. 
 Was auf dem Papier sehr formell klingt, ist für Caro 
Praxis mit Mehrwert. Sie hat gemerkt, dass sie selbst 
durch das Projekt im Alltag einen anderen Blick hat. 
„Ich achte zum Beispiel viel mehr auf Müll, wenn ich 
unterwegs bin und hebe ihn auf – eigentlich selbstver-
ständlich, aber leider bei vielen auch irgendwie nicht.“ 
 Das WELTfairÄNDERER-Projekt schafft Bewusst-
sein im alltäglichen Handeln – bei den Ehrenamtli-
chen, aber vor allem auch bei den Jugendlichen. Und 
für Caro und ihr Team heißt es jetzt schon bald wieder 
Zelt und Rucksack packen: Schulbesuche im fränki-
schen Rödental, in Caros 
Heimat Bayreuth und in 
Bamberg stehen an. Mit je-
der Menge neuer Ideen und 
Impulsen im Gepäck, die 
die Welt ein kleines bisschen 
„fairändern“ können.  

EUROPA & RUSSLAND
NORDAMERIKA
SÜD & MITTELAMERIKA
ASIEN

AFRIKA
AUSTRALIEN & OZEANIEN

33
11
33

1818 1111 1717
55
00

88
88
11

11
11

66
55
11

11
00

Quelle: Bildung trifft Entwicklung & Regionale Bildungsstelle Baden-Württemberg im 
Entwicklungspädagogischen Informationszentrum Reutlingen, Zahlen Stand 2020

men die Ehrenamtlichen aus dem Austausch in ih-
rem Alltag, ihrem Studium oder in ihren Nebenjobs 
und auch durch externen Input. „Letzten Herbst habe 
ich als Teilnehmerin einen Workshop zum Thema 
,Frieden‘ besucht“, erzählt Caro.  Jetzt sitzt sie mit ei-
ner anderen Ehrenamtlichen selbst daran, einen sol-
chen für Schülerinnen und Schüler zu konzipieren. Es 
sei schon eine große Herausforderung, komplexe 
Themen wie Frieden, Klimawandel oder Menschen-
rechte für Jugendliche herunterzubrechen, erzählt die 
Studentin. „Aber letztlich geht es auch darum, den 
Teilnehmenden Handlungsoptionen für den eigenen 
Alltag aufzuzeigen und kein Gefühl der Überforde-
rung und Ohnmacht entstehen zu lassen.“ 

Bei dem Friedensworkshop heißt das konkret, dass 
die Jugendlichen dazu angeregt werden, zu überlegen, 
wie sie in ihrem Klassenkontext für eine friedliche At-
mosphäre sorgen können. Kleine Ideen in den Alltag 
mitnehmen – darum geht es dem 
Projekt. Dazu passt auch dessen 
Leitmotto, das vom deutsch-fran-
zösischen Arzt Albert Schweitzer 
stammt: „Das wenige, was du tun 
kannst, ist viel.“ Und das erken-
nen nicht nur die Jugendlichen. 
Das Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung und die 
Deutsche UNESCO-Kommissi-
on haben das Projekt 2018 als 
herausragende Bildungsinitiati-
ve für nachhaltige Entwicklung 
ausgezeichnet. Sogar ein globa-

„WELTFAIRTEILUNG“ 

Auflösung 

Auf der Karte hier siehst 

du, wie die Situation tat-

sächlich ist. Was meinst 

du, ist das fair?

Lena, 25

„Ab und an kann die Mango 
oder die Avocado im Super-

markt auch liegen bleiben und 
stattdessen heimisches Obst 

und Gemüse mit in die Ein-
kaufstasche wandern.“ 

Schau doch mal, ob die WELTfairÄNDERINNEN  
und WELTfairÄNDERER auch bei dir im Bistum  
unterwegs sind!

„Für die Jugendlichen sind die Work-shops im WELTfairÄNDERER-Zelt eine Abwechslung zum Schulalltag.“

Praxis mit Mehrwert
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1. Mit meiner Clique gehts 
morgen endlich in den 
ersten Urlaub ohne Eltern 
nach Frankreich.

2. Ich muss echt an alles 
denken: Ausweis, Kran-
kenkassenkarte und 
Tickets. Das macht sonst 
alles Mama. 

3. Nach acht Stunden 
Zugfahrt sind wir endlich 
da. Wo genau geht´s zum 
Apartment? Auf dem Han-
dy nachschauen kann ich 
nicht. Der Akku ist leer. 

5. Der Kühlschrank auch. 
Na ja, für heute reicht 
die Pommesbude an der 
Promenade.

6. Jetzt aber ab zum Strand! 

7. Ist schon ganz schön 
spät. Was für ein Sternen-
himmel. Wir entscheiden 
spontan, am Strand zu 
übernachten.

8. Oh nein, wir haben die 
Terrassentür aufgelassen. 
Am Boden krabbeln lauter 
Ameisen um die leeren 
Pommesschalen. 

9. Heute wollen wir die Bars 
erkunden. Aber erstmal 
müssen wir den Busplan 
checken. 

10. Mist, verfahren. Da woll-
ten wir eigentlich nicht 
hin. Jetzt wäre ein Eltern-
Taxi echt praktisch

11. Egal, dann halt nochmal 
ein Strandabend.

1. Morgen geht‘s mit der 
Familie in den Urlaub in 
die Toskana. Wenn Mama 
nur beim Packen nicht so 
stressen würde!

2. Oh man, warum darf mein 
kleiner Bruder schon 
wieder die Musik im Auto 
bestimmen. Reicht schon, 
dass ich in der Mitte 
sitzen muss.

3. Angekommen. Aber hier 
ist echt nichts los. We-
nigstens haben wir WLAN 
in der Ferienwohnung.

4. Mama und Papa wollen 
die Stadt besichtigen. Nur 
Museen und alte Gebäu-
de, muss ich da mit?

5. Na gut, die Pizza danach 

überzeugt mich. 
6. Die Stadt ist eigentlich 

echt ganz schön. Gibt´s 
hier auch coole Bars?

7. War ja klar, Emil muss ins 
Bett gebracht werden, und 
wir müssen nach Hause. 

8. Der Rest der Familie 
ist heute wandern. Am 
Tisch stehen noch frische 
Brötchen. Das wird ein 
entspannter Tag!

9. Ich vermisse meine 
Kumpels von zuhause. Ich 
schicke ihnen gleich mal 
ein paar Bilder rüber.

10. Mist, das WLAN funkti-
oniert irgendwie nicht. 
Dann halt doch eine 
Runde ab in den Pool.

mit der Familie mit der Clique
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der Cliqueder Clique
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der Familieder Familie
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Thomas engagiert sich in der Kolpingjugend und ist eine von 125 
Personen, die sich Ende Januar im Rahmen der Initiative „#Outin-
church“ als queere Menschen, die in der katholischen Kirche tätig 
sind, geoutet haben. Woher nimmt er seinen Mut?

n der Nacht vom 23. 
auf den 24. Januar blieb 
Thomas bis Mitternacht 
wach. Nicht, weil er 
noch für eine Prüfung 
an der Uni lernen muss-
te oder weil er in den 
Geburtstag eines guten 

Freundes hineinfeiern wollte. Thomas 
wartete auf die Freischaltung einer 
Homepage, die etwas an die Öffentlich-
keit bringen sollte, auf das er monate-
lang hingefiebert hatte.

Um Punkt zwölf Uhr war es dann 
soweit: Die Website der Initiative 
„#Outinchurch“ wurde freigeschaltet. 
Im Fokus: 125 Menschen der katholi-
schen Kirche, die sich als queer outen und 
für eine Kirche ohne Diskriminierung 
einsetzen. Einer davon: Thomas selbst.

Dass er seine Stimme öffentlich für eine 
Kirche ohne Angst und ohne Diskrimi-
nierung so stark erhebt, hätte er vor eini-
gen Jahren selbst nicht gedacht. Aufge-
wachsen ist Thomas im Rheinland und 
hat „das volle katholische Sozialisations-

„Sollte es einen Gott 
geben, hat er*sie*es 
kein Problem damit“

programm durchlaufen“, wie er selbst mit 
einem Augenzwinkern sagt. In der Praxis 
bedeutete das: Katholischer Kindergarten, 
Katholische Schule, Engagement in der 
Messdienerschaft, Sternsingen, Kommu-
nion, Firmung und später auch leitende 
Tätigkeiten in der Jugendarbeit. Kein 
Umfeld, in dem es leicht ist, das Queer-
sein als Jugendlicher offen zu leben. 

Thomas war bewusst: „Als queere Per-
son erfährt man oft Ausgrenzung in 
der Kirche, das ist krass. Noch schlim-
mer war für mich aber das Unsicht-
barmachen der Queerness in diesem 

Umfeld.“ Für Thomas bedeutete das 
ganz praktisch: Keine queeren Vorbilder 
in der Jugendarbeit und der Schule. In 
der Konsequenz hat sich auch Thomas 
mit seiner Queerness versteckt.

Erst nach seiner Schulzeit änderte sich 
das. Thomas engagierte sich im Feld des 
interreligiösen Dialogs und lernte im Zuge 
dessen andere queere religiöse Menschen 
kennen. Parallel dazu begann er, sich auch 
in seiner Tätigkeit als Jugendleiter in der 
Kolpingjugend Hürth dafür einzusetzen, 
dass queere Themen sichtbarer wer-
den. „Meine Queerness und meine 
religiöse Identität sind für mich 
persönlich kein Widerspruch“, be-
tont Thomas. Er glaubt, dass katholi-
sche Räume in der Jugendarbeit wichtig 
sind und Jugendlichen helfen können, 
sich zu entfalten. Dazu dürfe es aber keine 
diskriminierenden Strukturen geben. 

Der 25-jährige Student beweist mit sei-
nem öffentlichen Auftreten Mut. Mut, 
den er gerne schon in jüngerem Alter ge-

habt hätte. „Natürlich 
gibt es immer wieder 
Momente, wo ich mir den-
ke, dass ich mich schon früher 
hätte trauen sollen, mich in mei-
nem Umfeld zu outen“, sagt er. Doch 
ohne Vorbilder blieb das schwierig. Jetzt 
ist Thomas selbst eines. Nach dem Start 
der Initiative meldeten sich bei ihm viele 
Leute aus seinem alten schulischen Um-
feld. Einer seiner ehemaligen Lehrer 
schloss sich daraufhin sogar der Initiative 
an. Dass er jetzt andere inspiriert, ist für 
Thomas ein versöhnliches Gefühl. 

An seiner alten katholischen Schule 
leuchtete das Logo über dem Raum der 
Schüler:innenvertretung zuletzt in Re-
genbogenfarben. Das hätte es zu seiner 
Schulzeit nicht gegeben. Thomas freut 
sich darüber. „Es tut, gut zu sehen, dass es 
Zeichen gibt, dass sich etwas ändert.“ 
Rückblickend würde er seinem jüngeren 
Ich gerne eines mitgeben: „Wenn man 
sich überlegt, wie die Reaktionen anderer 
Menschen auf das eigene Handeln aus-

fallen könnten, dann sollte man im 
eigenen Handeln nicht vom 

Schlimmsten ausgehen – son-
dern vom Bestmöglichen.“ 

TEXT: Franziska Reeg

I
Kein Widerspruch

Ein Rat ans jüngere Ich

Thomas will 
sich nicht 
verstecken. 
Ihm ist es 
wichtig, dass 
queere The-
men in der 
katholischen 
Kirche gehört 
werden.

Ferienfreizeiten zu leiten, 

ist dem 25-Jährigen sehr 

wichtig. Auch hier möchte 

er queere Themen sichtbar 

machen.

Queer sein – was heißt das?
„Queer“ ist der Sammelbegriff für 

sämtliche Geschlechtsidentitäten 

und sexuelle Orientierungen, die 

nicht der sogenannten Heteronor-

mativität entsprechen. 
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#Das Leben hat 
Sinn, wenn man 
dem anderen in 
seinem Schmerz 
beisteht, wenn 
man die fremde 
Angst ver-
steht, wenn 
man den ande-
ren Erleichte-
rung ver-
schafft.
Papst Franziskus hat  
19 Millionen Follower auf 
Twitter. Hier lest Ihr seine 
schönsten Tweets. 

GQ = Glaube+IQ.  Infos rund um Glauben,  Kirche und Religionen.

Brausepulver besteht normalerweise aus Natron und Weinsäure. Wenn die 
nun im Mund mit Speichel in Berührung kommen, gibt es eine chemische 
Reaktion. Durch den Wasseranteil im Speichel reagiert das Natron mit der 
Säure. Dabei wird Kohlensäure freigesetzt. Auf der Zunge bilden sich kleine 
CO2-Bläschen, die zerplatzen. Der Prozess wird als Kribbeln und Prickeln 
wahrgenommen.  

Warum haben Hindus ei- 
nen Punkt auf der Stirn?

Der farbige Punkt auf der Stirn 
ist meistens rot und heißt Bindi. 

Im Hinduismus stellt er das soge-
nannte dritte Auge dar und soll 

als Eintrittspforte für Energie und 
für die Erkenntnis des Göttlichen 

dienen. Ursprünglich war der 
Punkt das Zeichen der verheira-
teten Hindu-Frauen. Heute dient 
er auch als dekoratives Element 

und wird auch von unverhei-
rateten Frauen, Männern und 

Kindern getragen.

Interreligiöse Ecke

Rahab (Josua 2, 15)

Der Nachfolger Moses, Josua, sandte im 

Ostjordanland Kundschafter aus, um das 

Land Kanaan zu erkunden. In Jericho mach-

ten die beiden Halt im Haus der Prostituie-

ren Rahab. Die Ankunft der Kundschafter 

blieb nicht geheim und der König von 

Jericho veranlasste Boten, sich auf den 

Weg zu Rahab zu machen. Mit im Gepäck: 

Die Anordnung, dass Rahab die Israeliten 

herausgeben sollte. Rahab jedoch versteck-

te die Fremden auf dem Dach ihres Hauses und verleugnete sie vor 

den Soldaten des Königs von Jericho. Als Dank forderte sie von den Kundschaftern, 

bei der Besetzung Jerichos durch die Israeliten verschont zu bleiben. Ein rotes Seil aus 

dem Fenster sollte dabei als Erkennungszeichen dienen. 

Frauen in der Bibel

Die Evangelien sind ein Herzstück des Neuen Testaments in der Bibel. Sie erzählen die Ge-
schichte von Jesus Christus – seiner Geburt, seinem Wirken, seiner Kreuzigung und seiner Auf-
erstehung. Und das gleich vier Mal! Matthäus, Markus, Lukas und Johannes haben alle unter-
schiedliche Perspektiven auf das Leben von Jesus. Um möglichst viele Menschen zu erreichen, 
ist es nicht nur bei einem Evangelium geblieben. Dass es ausgerechnet genau vier Evangelien 
gibt, hat sich erst in den ersten Jahrhunderten nach dem Tod von Jesus herausgebildet. Die 
Evangelien von Matthäus, Markus, Lukas und Johannes waren für viele Gemeinden in der jun-
gen Kirche überzeugend, weil die vier die mündlichen Überlieferungen aus der damaligen Zeit 
am besten zusammengefasst haben.

Warum gibt es genau 
vier Evangelien?

Warum prickelt Brause im Mund?

Fu n  Fa c t s

Im menschlichen 
Körper befinden 
sich 0,2 Milligramm 
Gold

Insekten haben 
farbloses Blut

Schottlands 
Nationaltier ist 
ein Einhorn
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Darf einem als...
junger Mensch die Rente egal sein?

Interessiert euch das 
Thema Rente?
 Jessica  Ja, schon ein 
bisschen. Es ist halt 
kein Thema, um das 
man herumkommt. 
Ich weiß aber auch, 
dass ich damit in 
meinem Freundes-
kreis eher die Aus-
nahme bin. 
 Maria  Mich interes-
siert es ein Stück 
weit aus privaten 
Gründen. Meine 
Mama ist berufsunfä-
hig und erhält deswe-

gen jetzt schon Ren-
te. Kurz nach dem 
Abitur hat sie mir 
dann die Grundlagen 
dazu erklärt. Letzt-
endlich war das sinn-
voll, auch wenn ich 
zwischendurch schon 
dachte, es wäre echt 
langweilig.  
 Marinus  Man wird ja 
nicht jünger und ir-
gendwann macht der 
Körper nicht mehr so 
mit und dann stellt 
man sich die Frage: 
Wie schaffe ich es, 
mich selbst zu ver-
pflegen und für mich 
zu sorgen? Da sollte 
es einen schon ein 
bisschen interessie-
ren.
Wenn ich an Rente 
denke, dann denke 
ich an…
 Marinus  …das Ende 
meiner körperlichen 
Arbeit im Beruf.
 Jessica  …Geld spa-
ren.
 Maria  …daran, 
dass ich einen ge-
mütlichen Ruhe-
stand haben 
möchte.
Inwieweit habt 
ihr euch bereits 
aktiv mit den 

Themen Rente und 
Altersvorsorge ausei-
nandergesetzt?
 Maria  Das ist zwar 
nicht direkt Rente, 
aber ich habe kurz 
nach dem Schulab-
schluss eine Berufs-
unfähigkeitsversiche-
rung abgeschlossen. 
Damit weiß ich zu-
mindest, falls irgend-
was wäre, bin ich ab-
gesichert und habe 
zumindest ein biss-
chen Geld.  
 Jessica  Letzten 
Herbst war ich in der 
Quarantäne zwei Wo-
chen zuhause und 
habe in der Zeit on-
line ein paar Work-
shops gemacht  – un-
ter anderem auch 
einen zum Thema „Fi-
nanzberatung“. Da 
wurde auch das The-
ma Rente angespro-
chen und ich habe 
das gemeinsam mit 
Expertinnen und Ex-
perten aufgearbeitet. 
 Marinus  Als ich in 
Vorbereitung auf mei-
nen Job alle Unterla-
gen zum Arbeitgeber 
schicken musste, 
ging es los. Ich sah, 
dass ich eine Renten-

versiche-
rungsnum-
mer habe. Und 
auf der Verdienst-
abrechnung sah ich, 
dass da bereits was 
für die Rente weg-
geht. Das war der 
Punkt, an dem ich 
mich einmal selbst 
aktiv damit beschäf-
tigt habe. Seitdem 
läuft das eher passiv 
nebenher. 
Wird in eurem Freun-
deskreis über das 
Thema „Rente“ ge-
sprochen?
 Jessica  Bei mir im 
Freundeskreis ist es 
ganz und gar kein 
Thema. Die meisten 
wissen noch nicht 
einmal, was sie stu-
dieren wollen. Da ist 
die Frage nach der 
Rente noch viel zu 
weit weg. 
 Marinus  Ne, auf je-
den Fall nicht aktiv!
 Maria  Ab und an 
habe ich mit Freun-
dinnen und Freunden 
schon einmal darüber 
geredet und dem ein 
oder anderen viel-
leicht auch ein biss-
chen den „Anstup-
ser“ gegeben, sich 

„Jeder sollte sich mal mit 

dem Thema Rente beschäf-

tigt haben, auch wenn es 

auf den ersten Blick recht 

trocken wird“, sagt Jessica 

Meinberg. Die 19-Jährige 

aus dem DV Mainz studiert 

Soziologie und hat sich 

letzten Herbst intensiver 

mit dem Thema auseinan-

dergesetzt.

MODERATION: Franziska Reeg

damit zu 
beschäftigen.
War das Thema 
„Rente“ in eurer 
Schulzeit ein Thema? 
 Maria  Sicherlich ist 
das Nötigste im So-
zialkundeunterricht 
mal dran gekommen, 
aber wenn, dann nur 
angeschnitten – und 
viel gemerkt habe ich 
mir da auch nicht. 
 Jessica  Ich kann mich 
gar nicht daran erin-
nern.
 Marinus  Selbst wenn 
das mal angeschnit-
ten wurde, ist das 
schon so lange her, 
dass ich es erfolg-
reich verdrängt habe. 
Was müsste passie-
ren, damit sich Leute, 
die sich bis jetzt gar 
nicht damit auseinan-
dergesetzt haben, mit 
dem Thema „Rente“ 
beschäftigen?
 Maria  Ich glaube, in 
dem Moment, in dem 

 alt bin. So denken viele junge Erwachsene. Aber darf 

einem die Rente als junger Mensch wirklich so egal sein?

Rente? Voll das trockene Thema, das braucht mich 
ja noch nicht interessieren, ist ja eh noch ewig Zeit, bis ich 
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man von der Schule 
geht, hat man so viele 
andere Sachen im 
Kopf, dass man da gar 
nicht daran denkt. In 
dem Moment ma-
chen sich viele ein-
fach keine Gedanken 
darüber. Ich glaube, 
es ist schwer, das 

den Leuten näher 
zu bringen, wenn 

die nicht von 
selbst ein 
Stück weit 
das Bedürf-
nis mitbrin-
gen, sich 
darüber zu 
informie-
ren. Wie 
man das 

machen 
kann, finde 

ich echt 
schwer. 

 Jessica  Ich wür-
de vorschlagen, 

dass man ihnen 
aufzeigt, dass es sehr 
fatal sein kann, wenn 
man sich nicht darum 
kümmert. Die Zahlen 
der Altersarmut in 
Deutschland sind 
schon sehr krass. 

Wenn man da Be-
scheid weiß, denkt 
man vielleicht eher 
mal „Hey, vielleicht 
sollte ich da auch 
was in der Richtung 
machen!“ 
 Marinus  Vielleicht ist 
ein Workshop ein 
Weg. Das muss gar 
nicht in der Schule 
sein, sondern kann 
vielleicht auch im 
Rahmen der Ausbil-
dung oder des Studi-
ums stattfinden. Der 
könnte nochmal auf-
zeigen, was man jetzt 
schon machen kann 
und welche zukünfti-
gen Konsequenzen 
unser Handeln in der 
Gegenwart hat. 
Macht ihr euch Sor-
gen um eure zukünf-
tige Rente?
 Jessica  Wenn ich 

Was wünscht ihr 
euch von eurer Rente 
später?
 Maria  Dass ich nie 
Angst haben muss, 
dass ich mir nichts zu 
essen kaufen kann 
oder mein Haus oder 
meine Wohnung nicht 
zahlen könnte.
 Jessica  Ja, das fasst 
es auch für mich 
ganz gut zusammen.
 Marinus  Ich wünsche 
mir, dass ich eine ge-
wisse Sicherheit habe 
zum Leben. 

nicht vor-
gesorgt hät-
te, würde ich 
mir Sorgen ma-
chen. Das ist ja die 
Absicherung, mit der 
ich in Ruhe meine Zu-
kunft leben kann. Es 
fühlt sich besser an, 
wenn man weiß, dass 
da nicht nichts ist.
 Maria  Wenn man den 
demografischen Wan-
del sieht, macht man 
sich schon ein biss-
chen Sorgen. Da 
kommt auf jeden Fall 
ein Bewusstsein da-
für, dass man sich 
überlegen sollte, ob 
man jetzt bereits was 
zur Seite legt. 
 Marinus  Ich mach 
mir finanziell und 
auch zum Thema 
Rente keine Sorgen, 
wenn ich sehe, was 
ich auf meinem Kon-
to und meinem Spar-
buch liegen habe. Au-
ßerdem sehe ich 
auch in meiner Fami-
lie in den älteren Ge-
nerationen, dass die 
gut leben können. 
Wenn ich das sehe, 

beruhigt mich das 
auch ein Stück weit. 
Redet ihr mit den an-
deren Generationen 
in eurer Familie darü-
ber?
 Maria  Man merkt 
schon, dass die Groß-
eltern nicht so viel 
Rente bekommen, 
aber so richtig darü-
ber reden tun wir 
nicht.
 Jessica  Bei mir war 
es bis jetzt auch kein 
Thema, was mal an-
gesprochen wurde. 
 Marinus  Mein Groß-
onkel, der knapp 90 
Jahre ist, fragt regel-
mäßig, wie es mir fi-
nanziell geht, weil er 
selbst weiß, er be-
kommt Rente und er 
auch möchte, dass 
ich die im hohen Alter 
auch habe. Also ja, ich 
habe im Familienkreis 
schon einmal über 
Rente gesprochen.

Damit das Thema Rente nicht nur theoretisch bleibt, sondern 

man ganz praktisch versteht, was sich hinter ihr versteckt, 

hat die „AG heute für morgen“ der Kolpingjugend den Weg-

weiser Rente erarbeitet. In dieser Handreichung erfahrt ihr 

mehr über das Rentensystem in Deutschland und erhaltet 

Workshopideen. Den Wegweiser gibt‘s online zum Download 

unter: www.kolpingjugend.de/rentenbroschuere

Maria Rauch aus 
dem DV Eichstätt 
hat nach der Schule 
von ihrer Mutter 
erst einmal einen 
kleinen „Crashkurs“ 
im Thema Rente 
erhalten. „War 
eigentlich ganz 
schön sinnvoll“, 
meint die 21-jährige 
Studentin.
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„Seit ich arbeite, läuft das Thema Rente eher passiv nebenher“, meint Marinus Angermair. Dass er davor schon in der Schule etwas von dem Thema gehört hat, daran kann sich der 25-jährige Grundschulleh-rer aus dem DV München/Freising nicht erinnern.



Der Stau will einfach nicht enden – und die ru-
mänische Grenze ist noch lange nicht in Sicht. 
Es ist der 28. Februar, der vierte Tag des rus-

sischen Angriffs auf die Ukraine. Seit zwei Tagen und 
zwei Nächten schon sitzt Halyna Yeromina zusammen 
mit ihren beiden Söhnen im Familienauto, das ihrem 
Ziel kaum näherkommt. Im Schnitt gerade einmal et-
was mehr als 300 Meter pro Stunde. Doch tatsächlich 
geht es oft stundenlang nicht einen einzigen Zentime-
ter vorwärts. Es sind zwei zermürbende Tage. 

Eigentlich sind es von ihrer Heimatstadt Czerno-
witz aus nur an die 30 Kilometer bis ins Nachbarland. 
30 Kilometer, die in diesem Moment aber vor allem 
eines bedeuten: Sicherheit. 30 Kilometer, die daher 
schier unüberwindlich scheinen. Die Straße ist ein-
fach zu voll. Gerade einmal die Hälfte der Strecke 
haben sie geschafft, als die 41-Jährige entscheidet, zu 

drehen und zurückzufahren. 30 Minuten später sind 
sie wieder zu Hause. Wieder dort, wo Yeromina zu-
sammen mit ihrem Mann vier Tage nach Kriegsbe-
ginn eigentlich entschieden hatte, das Land zu ver-
lassen. Aus Sorge um die beiden Söhne. 17 und elf 
Jahre alt. 

Leicht gemacht hatte sich Yeromina den Entschluss 
nicht. „Meine Eltern waren dagegen, dass wir wegfah-
ren“, erzählt sie. „Sie waren überzeugt, dass es im Wes-
ten der Ukraine ruhig bleibt. Und damals gab es ja 
auch noch keine Bombenangriffe – außer auf Flughä-
fen und Militärobjekte.“ Dennoch habe es sich stän-
dig angefühlt, als würde ein Damoklesschwert über 
ihrer Familie schweben. Am 2. März macht sie sich 
mit ihren Söhnen erneut auf den Weg in Richtung Ru-
mänien, diesmal zu Fuß. Bepackt mit nur einem gro-
ßen Koffer. Und diesmal gelingt die Flucht.
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Hilfe für Menschen in Not 
Der russische Angriffskrieg auf die Ukraine hat die Weltordnung ins 

Wanken gebracht. Und das Leben zahlreicher Menschen – selbst 

wenn sie nicht unmittelbar bedroht sind.  TEXT: Marian Hamacher

Auch Geflüchtete selbst 
helfen in der Sozialküche 
mit, in der Kolping Ukraine 
pro Tag zwischen 400 und 
500 warme Mahlzeiten 
zubereitet.

U K R A I N EU K R A I N E
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Hinter der Grenze empfangen Mitarbeitende von 
Kolping Rumänien die drei nach ihrem kräftezehren-
den Marsch. Einige von ihnen kennt Yeromina sogar 
persönlich – über Kolping. Seit 2005 arbeitet die stu-
dierte Deutschlehrerin beim ukrainischen National-
verband. Erst in der Jugend-, später in der Bildungsar-
beit und zuletzt in der Verbandsentwicklung. „Ich bin 
den rumänischen Kolleg:innen unglaublich dankbar. 
Auch für die Gastfreundschaft, die sie uns entgegenge-
bracht haben. Das hat uns sehr ge-
holfen“, sagt sie in nahezu fehler-
freiem Deutsch. Auch in 
Deutschland war die 41-Jährige 
schon einige Male, um an Sitzun-
gen, Seminaren und Konferenzen 
teilzunehmen. „Dadurch habe ich 
dort viele Freunde gewonnen, die 
mir nach dem russischen Angriff 
alle geschrieben oder gesagt haben: 

,Nimm deine Kinder und komm‘ zu 
uns, bis in der Ukraine wieder Frieden herrscht.‘“ 

Zwei Tage lang erholen sich Yeromina und ihre Söh-
ne bei den rumänischen Kolpinggeschwistern, die ih-
nen für den letzten Teil ihrer Flucht Flugtickets nach 
München besorgen. Bis Ende März kommen die drei 
bei der Familie einer Freundin aus dem Diözesanver-
band Augsburg unter – ehe sie in der Fuggerstadt so-
gar eine eigene Wohnung finden.

Keine Einreisekontrollen
Yeromina und ihre Söhne sind nach Angaben des 
UN-Flüchtlingshilfswerks drei von derzeit (Stand 24. 
April) mehr als fünf Millionen Menschen, die die Uk-
raine wegen des Kriegs verlassen haben. Das ist ein 
Achtel der Bevölkerung. Die Bundespolizei zählte in 
Deutschland bis zum 22. April 370 000 Geflüchtete 
aus der Ukraine – wobei es sich allerdings nur um be-
reits registrierte Menschen handelt. Das Bundesin-
nenministerium vermutet, dass die tatsächliche Zahl 
um einiges höher liegt, weil es keine Einreisekontrol-
len gibt und sich viele Kriegsgeflüchtete noch nicht 
offiziell gemeldet haben. Holen sie das nach, erhalten 
sie ein Aufenthaltsrecht für ein Jahr, eine Arbeitser-
laubnis und haben das Recht auf Sozialleistungen. Ei-
nen Asylantrag müssen sie dafür nicht stellen. Verlän-
gert werden darf dieser Schutz bis zu drei Jahre lang. 
Möglich wird das durch eine Richtlinie, auf die sich 
die EU-Innenminister am 3. März einigten.

Natürlich hofft Halyna Yeromina, dass es nicht drei 
Jahre dauert, ehe sie in ihre Heimat zurückkehren kann. 
Ehe die Kinder ihren Vater wiedersehen können. Der-
zeit fragt sie sich sogar, ob es wirklich richtig war, das 
Land zu verlassen. „Seit wir über die Grenze nach Ru-
mänien gegangen sind, habe ich Zweifel, denn zuletzt 
war es rund um Czernowitz vergleichsweise ruhig“, sagt 
sie, schluckt und ergänzt nach einem tiefen Atemzug: 

„Ich habe wirklich ein schlechtes Gewissen, dass ich mei-
ne Kollegen verlassen habe, die jetzt gerade richtig viel 
zu tun haben und Unglaubliches für die Ukraine leisten.“ 

Seit dem Krieg habe sich seine Arbeit und Lebens-
weise tatsächlich komplett geändert, erzählt Vasyl Sav-
ka, der Geschäftsführer von Kolping Ukraine im Tele-
fongespräch mit dem Kolpingmagazin. Seit dem 
Beginn des Krieges habe er gerade einmal zwei freie 
Sonntage gehabt und sei regelmäßig zwölf Stunden 
pro Tag im Einsatz. „Von Ruhe kann ich gerade nur 
träumen. Aber das hilft sehr stark, um nicht in eine 
Depression zu verfallen. Die Ablenkung tut mir gut.“ 

Wenn man so will, ist der Mann 
mit den kurzen grauen Haaren 
und dem gleichfarbigen Bart das 
prägende Gesicht der Kol-
ping-Hilfsaktionen vor Ort. Regel-
mäßig meldet er sich auch mit kur-
zen Handyvideos auf den 
Social-Media-Kanälen von Kol-
ping International, um zu doku-
mentieren, wie die Lieferungen der 
Hilfstransporte von Kolping-Lan-

des- oder Diözesanverbänden verwendet werden. 
Denn davon gibt es zahlreiche.

Schon am fünften oder sechsten Tag des Krieges sei 
eine erste Lieferung aus Rumänien angekommen - 
mit Lebensmitteln, Medikamenten, Verbandsmateri-
alien, Kleidung, Schuhen und noch vielem mehr. Seit-
dem steuert nahezu jede Woche ein rumänischer 
Transporter die Geschäftsstelle in Czernowitz oder 
eine andere Stadt im Westen der Ukraine an, in der es 
eine Kolpingsfamilie gibt. Auch aus Polen kommen 
immer wieder Lieferungen.

Möglich ist das, weil Czernowitz als grenznahe 
Stadt im Westen der Ukraine von Raketenangriffen 
bislang zum Glück verschont geblieben ist. Bis zur 
Hauptstadt Kiew sind es etwa 540 Kilometer – unge-
fähr die Strecke von Hamburg nach Essen. „Hier in 
der Umgebung steht zwar ein Atomkraftwerk, das 
wirklich in Gefahr war, aber unsere Armee hat die 
russischen Truppen von dort vertrieben“, sagt Savka.  

Schutz

370 000 
Geflüchtete

... aus der Ukraine 
hat die Bundes-
polizei bislang 
in Deutschland 
registriert.

„Wir haben immer 
noch Luftalarme 
und müssen uns in 
Kellern verstecken.“

Halyna Yeromina mit ihren 
Söhnen während eines Be-
suchs in Berlin.
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Gegen Redaktionsschluss dieser Ausgabe (27. Ap-
ril) konzentrierten sich die meisten Kämpfe auf den 
Osten des Landes, völlig ruhig war es in der West-Uk-
raine trotzdem nicht. „Wir haben immer noch 
Luftalarme und müssen uns in Kellern verstecken. 
Aber weniger als vorher“, erzählt Savka. „Manchmal 
können wir sogar zwei bis drei Tage hintereinander 
ruhig schlafen.“

Psychologische und soziale Betreuung
Obwohl viele Einwohner:innen ebenso wie Halyna 
Yeromina aus der Stadt geflohen sind, ist sie derzeit 
voller denn je. 3 000 Binnengeflüchtete kamen seit 
Annexion der Krim im Jahr 2014 aus den umkämpf-
ten Gebieten im Osten nach Czernowitz. Kolping 
half ihnen bei der Integration und dabei, sich eine 
neue Existenz aufzubauen. Die Familien erhielten 
nicht nur psychologische und soziale Betreuung, 
sondern auch Hilfe bei der Arbeitssuche. Zudem gab 
es für die Kinder und Jugendlichen soziale Angebote 
und Gruppenstunden. Und auch jetzt geht diese Hil-
fe weiter. Allerdings hat der Krieg die Zahl der Bin-
nengeflüchteten in nur zwei Monaten auf 70 000 an-
steigen lassen. „Mit plötzlich einem Drittel 
Einwohner mehr, ist die Stadt nun ein bisschen 
überfordert“, sagt Vasyl Savka. Freie Wohnungen 
gebe es keine mehr, alle Hotels seien voll und auch 
Studierendenheime und Turnhallen würden für Ge-
flüchtete genutzt. 

Eine der dringendsten Aufgaben, die sich Kolping 
Ukraine nun gestellt hat, ist es, möglichst vielen Men-
schen ein Dach über dem Kopf zu besorgen. Und sei 
es nur auf Zeit. Zum Beispiel hat der Landesverband 
in einem ca. 250 Kilometer entfernten Kolping-Reha-
bilitationszentrum innerhalb des ersten Kriegsmo-
nats 500 Menschen erstversorgt und sie von dort aus 
nach Rumänien oder Moldawien gebracht. Zudem 
kooperiert der Verband in Czernowitz mit einer Part-
ner-Einrichtung, die über 250 Geflüchtete aufgenom-
men hat. Diese Menschen versorgt Kolping jeden Tag 
mit einem warmen Mittagessen.

Geflüchtete packen selbst mit an
Zubereitet wird es in einer Schulküche, in der die Kol-
pingsfamilie Czernowitz vor dem Krieg einmal in der 
Woche für 30 bedürftige Personen gekocht hat. Dank 
der Hilfslieferungen reichen die Lebensmittel nun aus, 
um täglich sogar 400 bis 500 warme Essen ausgeben zu 
können. „Je nachdem, wie viele sich am Vortag dafür 
angemeldet haben“, sagt Savka. In der Küche arbeiten 
nicht nur Freiwillige, sondern längst auch Geflüchtete, 
die sich selbst einbringen wollen – wie der Koch Vladi-
mir Yemanov, der aus Kiew nach Czenowitz floh. 
Während seine Familie in Rumänien in Sicherheit ist, 
will er das machen, was er am besten kann: kochen. 
Demnächst bekommt Kolping Ukraine in der Schule, 
in der sich auch die Küche befindet, 200 Quadratmeter 
zur Verfügung gestellt, die so umgebaut werden dür-
fen, dass dort 50 Personen unterkommen können. 

Unterkünfte anbieten, eine Sozialküche einrichten, 
Sachspenden aus Hilfslieferungen verteilen: Dass all 
das möglich sein kann, hätte er sich in dieser Form 
nicht vorstellen können, gesteht Vasyl Savka. „Ich 
habe noch nie so eine große Solidarität erlebt.“ Sein 
Telefon habe vor lauter tröstender und aufbauender 
Nachrichten nicht mehr stillgestanden. Und schon 
ein paar Stunden nach Kriegsbeginn besprach er mit 
Markus Demele, dem Generalsekretär von Kolping 
International, wie eine Unterstützung für den Natio-
nalverband aussehen könnte, in dem 530 Mitglieder 
in 25 Kolpingsfamilien aktiv sind. Das Ergebnis: Die 
gemeinsam mit dem Kolpingwerk Deutschland ge-
startete Nothilfe-Spendenaktion (siehe Infokasten).

Schnell kamen so viele Spenden zusammen, dass 
schon Anfang März 400 000 Euro bereitgestellt werden 
konnten. Geld, das dringend benötigt wurde. Für Not-
unterkünfte in den Nachbarländern Polen, Rumänien, 
Slowakei und Ungarn sowie für die Hilfstransporte 
aus diesen in die Ukraine. Diese humanitären Hilfs-
maßnahmen werden nämlich zu einem großen Teil 
von Kolping International finanziert. „Da zeigt sich, 

Mitglieder

530 
Menschen

  ... sind im ukrai-
nischen Landesver-
band in 25 Kolpings-
familien aktiv.

1800 Kilometer legten vier 
Kolpingbrüder des DV Hil-
desheim zurück, um Vasyl 
Savka (links) vom ukrai-
nischen Landesverband 
ihre gesammelten Sach-
spenden zu übergeben.
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Spenden

400 000 
Euro

  ... aus der Ukraine- 
Nothilfe hat Kolping 
International bereits 
Anfang März ausge-
schüttet. 

was Kolping kann!“, betont Savka. „Das, was gespen-
det wird, kommt super schnell bei uns an!“ Sehr 
schnell an kam auch ein Hilfstransport aus Deutsch-
land. Schon seit zwölf Jahren hat der Diözesanverband 
Hildesheim eine Partnerschaft mit Kolping Ukraine 
und zögerte keine Sekunde. „Uns war sofort klar, dass 
wir helfen müssen“, erzählt Martin Knöchelmann, der 
beim DV der Beauftragte für internationale Partner-
schaften ist. Ein Anruf bei Savka in Czernowitz genüg-
te, um zu erfahren, was am dringendsten benötigt 
wird. Am 1. März startete der DV einen Sachspenden-
aufruf und hatte schon bald soviel zusammen, dass es 
schwierig wurde, alles in die Ukraine zu bekommen. 

„So eine große Spendenbereitschaft habe ich in 40 Jah-
ren bei Kolping noch nicht erlebt“, sagt der 64-Jährige. 

Eine mobile Plattform
Neun Tage später machte sich Knöchelmann zusam-
men mit drei Kolpingbrüdern in zwei Transportern auf 
den Weg. Voll beladen mit Medikamenten, Babynah-
rung, Hygieneartikeln und lange haltbaren Lebensmit-
teln. 1 800 Kilometer später hatten sie ihr Ziel schließ-
lich erreicht. „Es wäre schneller gewesen, über Polen in 
die Ukraine zu fahren, aber dann hätten wir eine zu 
lange Strecke in der Ukraine zurücklegen müssen, um 
nach Czernowitz zu kommen“, erzählt Knöchelmann. 

„Das wäre aber zu gefährlich gewesen. Deshalb sind wir 
außen rum über Ungarn und Rumänien gefahren, um 
nur etwa eine Stunde in die Ukraine hineinfahren zu 
müssen.“ Knöchelmann ist bereits auf dem Rückweg, 
als sich zwei Tage darauf ein 40-Tonner mit den restli-
chen Sachspenden auf den Weg macht. Inzwischen hat 
der DV Hildesheim erneut so viele Sachspenden zu-
sammen, dass schon wieder ein Lkw für den Transport 
gebraucht wird. „Da suchen wir gerade nach einer Spe-
dition, die uns einen zur Verfügung stellen kann und 
nach zwei Fahrern, die bereit wären, ihn ehrenamtlich 
in die Ukraine zu fahren“, so Knöchelmann. Kleider-
spenden sollen dann aber nicht mehr aufgeladen wer-
den. Die sollen in Hildesheim bleiben, um damit nun 
vor Ort Geflüchtete auszustatten.

Solche Helferinnen und Helfer mit Geflüchteten zu 
vernetzen, hat sich das neue Kolping-Netzwerk Uk-
raine auf die Fahnen geschrieben. „Wir möchten 
Möglichkeiten zum regelmäßigen Austausch bieten 
und eine mobil nutzbare Plattform schaffen, die es er-
möglicht, kurzfristige Fragen zu klären, Angebote für 
Geflüchtete zu teilen oder organisatorische Dinge un-
tereinander zu klären“, erklärt Projektmitarbeiterin 
Sophia Büttner. Das Ziel: Aktivitäten von einzelnen 
Kolpingmitgliedern, Kolpingsfamilien, Diözesan- 
und Landesverbänden, des Verbands der Kolpinghäu-

ser (VKH), der Kolping-Bildungsunternehmen 
(KBU) sowie des Kolping-Netzwerks für Geflüchtete 
zu bündeln. „Wir wollen mit diesem Angebot den re-
gelmäßigen Austausch zwischen allen Akteur:innen 
fördern und die Hilfe für Geflüchtete aus der Ukraine 
erleichtern“, so Büttner. Außerdem solle so Trans- 
parenz dafür geschaffen werden, was Kolping schon 
alles für die Geflüchteten aus der Ukraine leistet. 

„Vielleicht können wir dadurch auch andere Kolping-
mitglieder motivieren sich einzusetzen.“

Wenn sie schon nicht in der Ukraine helfen kann, so 
will sie zumindest in Deutschland andere ukrainische 
Geflüchtete unterstützen; das war Halyna Yeromina 
sofort klar, als ihre Augsburger Freunde ihre Söhne 
und sie vom Münchner Flughafen abholten. Im Augs-
burger Diözesanbüro bot sie gleich ihre Hilfe als Dol-
metscherin an und berät inzwischen am telefonischen 
Infopoint der Stadt Geflüchtete aus der Ukraine. 

Per Telefon erfährt sie auch, wie es gerade in ihrer 
Heimatstadt aussieht. Täglich bringt ihr Mann sie 
auf den neuesten Stand. „Er ist Arzt und muss nun 
gleich in zwei Krankenhäusern arbeiten, weil so viel 
zu tun ist“, erzählt sie. Zusätzlich arbeite er noch eh-
renamtlich – unter anderem bei Kolping. Zeit für 
Freizeit bleibt da nicht. „Er sagt, das hilft ihm, nicht 
darüber nachzudenken, dass er gerade allein zu 
Hause ist.“ Es sei schwer. Für ihn. Für sie. Für die 
Kinder. Dennoch ist sie dankbar, nun in Sicherheit 
zu sein, sich keine Sorgen zu machen, dass ein Mit-
glied ihrer Familie zuhause oder in der Schule von 
einer Bombe getroffen werden könnte. Geschafft 
habe sie das vor allem durch die Hilfe von Kolping-
geschwistern in den verschiedensten Ländern, sagt 
Yeromina: „,Kolping wirkt‘ ist soviel mehr als nur 
ein Slogan, das habe ich erfahren dürfen. Das wird 
gelebt.“  

H I LFE, DI E  AN KOMMT

  Wer die Ukraine-Nothilfe von Kolping unterstützen möchte, kann dies 
durch Spenden auf folgendes Konto tun: 
 
KOLPING INTERNATIONAL Cooperation e.V. 
IBAN: DE74 4006 0265 0001 3135 00 
BIC: GENODEM1DKM 
DKM Darlehnskasse Münster eG 
Stichwort: Ukraine-Hilfe 
 
Mehr Informationen gibt es auf www.kolping.net/ukraine

  Auf www.kolping.de/netzwerk-ukraine hat das Kolping-Netzwerk 
Ukraine Antworten auf Fragen, Anregungen für Kolpingsfamilien und 
Helfende sowie Hinweise zu bereits bestehenden Möglichkeiten, in einer 
Fragen-und-Antworten-Liste (FAQ)bereitgestellt. 

  Das Netzwerk ist über die E-Mail-Adresse netzwerk-ukraine@kolping.de  
zu erreichen. Ansprechpartner:in im Bundessekretariat des Kolping-
werkes Deutschland sind Sophia Büttner und Stefan Sorek.

Seit 2005 ist Vasyl Savka 
Geschäftsführer von  
Kolping Ukraine.
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TEXT: Christoph Nösser  
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Unser Leitbild ist die Basis, auf der weiterführen-
de Aussagen und Handlungsvorgaben entwi-
ckelt werden können.“ So lautet der grundle-

gende Satz zur Bedeutung des Leitbildes des Kolping - 
werkes Deutschland in seiner Fassung vom 28. Mai 2000. 
Das Leitbild ist also der Orientierungsrahmen für das 
Denken und Handeln im Verband. Es beantwortet die 
Frage, wer wir sind und wofür Kolping steht.  

Doch gelten die Aussagen heute noch genauso wie vor 
22 Jahren? „In dieser Zeit hat sich in der Gesellschaft und 
im Verband einiges bewegt. Deswegen bedarf das Leit-
bild einer Weiterentwicklung“, sagt Klaudia Rudersdorf 
(58). Die stellvertretende Bundesvorsitzende des Kol-
pingwerkes ist Mitglied des Leitungsteams der Kommis-
sion Leitbildentwicklung. Diese 30-köpfige Kommission 
aus Delegierten aller Gliederungen einschließlich der 
Kolpingjugend sowie der Einrichtungen und Unterneh-
men stellt seit zwei Jahren alle Sätze des noch geltenden 
Leitbildes auf den Prüfstand. Die Bestandsaufnahme von 
Klaudia Rudersdorf klingt eher nach Reform als nach 
Revolution: „Das Leitbild muss nicht komplett neu  

gemacht werden; wir wollen 

es eher fortschreiben. Der Prozess der Leitbildentwick-
lung hat gezeigt, dass sich an den Grundlagen wenig  
verändert.“ 

Katharina Diedrich (26), Diözesanleiterin der Kol-
pingjugend im Diözesanverband Hildesheim, ergänzt: 

„Die Kolpingjugend hat in manchen Punkten eine weiter-
gehende Meinung als der Verband. Es geht auch darum, 
dass bestimmte Begriffe aus der Tradition des Verbandes 
heute nicht mehr selbstverständlich sind und von der Ju-
gend hinterfragt werden.“ Deshalb gelte es an einigen 
Punkten, miteinander um die Linie zu ringen. Schließ-
lich kommen sowohl die Kolpingjugendlichen als auch 
die Mitarbeitenden der Einrichtungen und Unterneh-
men im aktuellen Leitbild kaum vor. „Sie alle, die Ju-
gendlichen und die hauptberuflichen Mitarbeitenden, 
sollen sich im Leitbild genauso wiederfinden können 
wie alle anderen Mitglieder“, sagt Sascha Dederichs (38), 
Grundsatzreferent der Geschäftsführung im Kolping- 
Bildungswerk Paderborn. Dadurch fällt der Leitbild-

kommission die Aufgabe zu, die gan-
ze Heterogenität des Verbandes 
einzufangen, was nicht ganz leicht 

Tradition und Innovation in Balance
Vor 22 Jahren verabschiedete das Kolpingwerk sein aktuelles Leitbild. 

Seither hat sich viel verändert in Staat, Kirche und Gesellschaft. Die Zeit 

ist reif, die Aussagen von damals auf den Prüfstand zu stellen.

Katharina Diedrich, Diözesanlei-
terin Kolpingjugend DV Hildes-
heim, ist Vertreterin der Kolping-
jugend im Leitungsteam.

Sascha Dederichs, Referent der 
Geschäfts führung beim Kol-
ping-Bildungswerk Paderborn, 
vertritt die Einrichtungen und 
Unternehmen im Leitungsteam.
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Tim Schlotmann, Fachreferent 
für Familie und Generationen 
des Kolpingwerkes Deutsch-
land, ist Geschäftsführer der 
Kommission.
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ist. „Aber ich glaube, genau das brauchen wir, weil der 
Verband dadurch offener und zukunftsorientierter wird“, 
meint Klaudia Rudersdorf.

Markante Weiterentwicklungen
Das neue Leitbild wird sich also an markanten Stellen 
von dem aktuellen unterscheiden. „Für mich ist die Öff-
nung des Verbandes für Nicht-Christen einer der Haupt-
punkte“, führt die stellvertretende Bundesvorsitzende 
weiter aus. Das Thema habe nicht die Leitbildkommissi-
on aufgebracht, sondern werde seit Längerem im Ver-
band diskutiert. Schon im Upgrade-Prozess, der auch 
die strukturellen Fragen des Verbandes in den Blick 
nimmt, habe sich gezeigt, dass sich der Verband öffnen 
möchte. Das bedeutet einerseits, dass der Verband ka-
tholisch bleibt. Andererseits soll jeder, der zu den 
Grundsätzen des Kolpingwerkes steht, Mitglied werden 
und auch Verantwortung übernehmen können. 

Wichtig ist auch die stärkere Betonung der Kolping-
jugend sowie der Einrichtung und Unternehmen als Säu-
len des Verbandes, die eigenständig sind und trotzdem 
jeweils für Kolping als Ganzes stehen. Zudem reagierte 
die Leitbildkommission auf neue gesellschaftliche The-
menbereiche, wie Sascha Dederichs erklärt: „Ich würde 
heute  kein Grundsatzprogramm oder Leitbild ernst neh-
men, dass nicht auf Themen wie Diversität, Klimaschutz, 
Bewahrung der Schöpfung oder ein erweitertes Famili-
enbild eingeht. Wir haben viel diskutiert – auch kontro-
vers. Deshalb werden alle das Ergebnis mittragen kön-
nen. Es gibt eine gesellschaftliche Weiterentwicklung 
und die wollen wir auch abbilden.“ 

Das Leitbild muss also ausgewogen sein und eherne 
Grundsätze genauso zur Geltung bringen wie innovatives 
Denken. „Das muss wohl ausgewogen sein“, sagt Tim 
Schlotmann, Geschäftsführer der Leitbildkommission, 

„wenn wir allen Mitgliedern in unserem generationsüber-
greifenden Verband ge-
recht werden wollen.“  

Den Vorwurf, sich damit dem Zeitgeist zu öffnen oder 
gar zu unterwerfen, will Klaudia Rudersdorf nicht gelten 
lassen: „Das ist manchmal auch ein Todschlagargument. 
Wo ist denn die Grenze zwischen Zeitgeist und notwen-
diger Entwicklung? Wir laufen nicht irgendwelchen 
Modeerscheinungen hinterher, sondern beschäftigen 
uns mit Megatrends: Globalisierung, Digitalisierung, 
Nachhaltigkeit – da will ja hoffentlich keiner mit uns  
diskutieren, dass das Zeitgeisterscheinungen sind.“  
Katharina Diedrich macht die Bedeutung von Verände-
rungen an ihrem Alter fest: „Ich war vier Jahre alt, als das 
aktuelle Leitbild beschlossen wurde. Wir sind in einer 
extrem schnelllebigen Welt und es geht nicht darum, ir-
gendwelchen Themen hinterherzurennen. Aber wir las-
sen es auch nicht einfach laufen, sondern klären, was uns 
in dieser digitalisierten oder auch globalisierten Welt 
wichtig ist. Digitalisierung und Globalisierung werden 
passieren, egal ob wir uns dazu äußern oder nicht. Wir 
können nicht die Augen davor verschließen, dass das die 
Realität ist.“ 

Noch viel Arbeit für Leitbildkommission
Realität wird das neue Leitbild, wenn die Bundesver-
sammlung im November 2022 darüber beschlossen hat. 
Doch bis dahin ist noch einige Arbeit zu leisten. Zu-
nächst gilt es, die Anmerkungen der Kolpingmitglieder, 
die sich im April an den Anhörungstagen beteiligt ha-
ben, in das Leitbild einzuarbeiten. Im Juli soll dann der 
letzte Stand fristgerecht als Leitantrag an die Delegier-
ten der Bundesversammlung versendet werden.  

Ein ausführliches Interview mit dem Leitungsteam der 
Leitbildkommission unter: www. kolpingmagazin.de.

Klaudia Rudersdorf, Stell- 
vertretende Bundesvorsitzende 
des Kolpingwerkes Deutschland, 
repräsentiert im Leitungsteam 
den Mitgliederverband. 
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Anständiger Handel

TEXT: Georg Wahl

Seit 30 Jahren setzt sich die gemeinnützige Organisation Fairtrade 

Deutschland für mehr Gerechtigkeit im weltweiten Handel ein. Das 

Kolpingwerk Deutschland ist seit langem Mitglied. 

Dass Menschen von ihrer Arbeit leben können, 
sollte eigentlich eine Selbstverständlichkeit 
sein. Doch für viele Produzent:innen von Le-

bensmitteln, Kleidungsstücken, Blumen gerade in 
Ländern des sogenannten globalen Südens (der heute 
gängige Begriff für die sogenannten Entwicklungs- 
und Schwellenländer) trifft das sehr oft immer noch 
nicht zu. Viele Produktpreise, die Endverbraucher:in-
nen in Deutschland täglich beim Einkauf bezahlen, 
spiegeln nicht den tatsächlichen Wert wider; der An-
teil, der für die Arbeitsleistung gezahlt wird, macht 
nur einen sehr geringen Anteil aus. Die Produzent:in-
nen auf Feldern und Plantagen erhalten oft nur den 
sprichwörtlichen „Hungerlohn“. Hinzu kommen 
schlechte Arbeitsbedingungen, fehlender Arbeits-
schutz, der Mangel an Mitspracherechten. Zwar stei-
gen viele Preise für Produkte im Zuge der hohen In-

flation gerade an. Ursachen dafür sind aber der Krieg 
in der Ukraine, Lieferschwierigkeiten, Ernteausfälle 
und stark gestiegene Energiepreise. Von den höheren 
Produktpreisen in den Geschäften haben die Produ-
zent:innen deshalb nichts. Damit Menschen auch im 
globalen Süden von ihrer Arbeit leben können, müs-
sen sie angemessen und fair bezahlt werden. Aufgrund 
dieser Erkenntnis entstand in den 1950er Jahren die 
Fairhandelsbewegung: Gemeinnützige Importeure, 
Nichtregierungsorganisationen (NGOs) und Produ-
zentengruppen schlossen sich erstmals mit dem Ziel 
zusammen, die Armut in wirtschaftlich wenig entwi-
ckelten Ländern zu bekämpfen. 1988 siegelte die nie-
derländische Organisation Solidaridad erstmals einen 
Kaffee, der direkt, ohne den Umweg über einen Zwi-
schenhandel, und zu einem für die Produzierenden 
fairen Preis verkauft wurde. Inspiriert von dieser Idee Fo
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Ein großer Teil der in 
Deutschland verkauften 
Rosen kommt aus Ost
afrika, wo viele Frauen als 
Pflückerinnen in den Ge
wächshäusern oder in den 
Packstationen der Rosen
farmen arbeiten. Jede dritte 
in Deutschland verkaufte 
Rose ist inzwischen eine 
FairtradeRose.
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gründeten sich in den Folgejahren in Europa und 
Nordamerika vergleichbare Organisationen, die eigene 
Produktsiegel für fair gehandelte Produkte vergaben.

Kolping seit 28 Jahren dabei
Vor 30 Jahren wurde in Deutschland der gemeinnützi-
ge Verein TransFair mit dem Ziel gegründet, den fairen 
Handel in der „Einen Welt“ zu fördern. Inzwischen 
heißt die Organisation Fairtrade Deutschland; sie ist 
Mitglied der Dachorganisation Fairtrade International. 
Schon 1994, also vor 28 Jahren, trat das Kolpingwerk 
Deutschland dem TransFair e.V. bei und ist bis heute 
stimmberechtigtes Mitglied bei Fairtrade Deutschland.

In einem Interview mit der Katholischen Nachrich-
tenagentur (KNA) sagt der Vorstandsvorsitzende Die-
ter Overath: „Unser Hauptanliegen von Beginn an 
war es, den fairen Handel über den Kreis der Weltlä-
den und kirchlichen Aktionsgruppen hinaus in den 
Mainstream zu bekommen, also fair gehandelte Wa-
ren im normalen Handel verfügbar zu machen.“ Kaf-
fee ist wahrscheinlich noch immer das bekannteste 
Produkt mit dem Fairtrade-Siegel. In den vergange-
nen Jahren wurde die Produktpalette jedoch deutlich 
ausgeweitet. Der Marktanteil von Fairtrade-Kaffee 
liegt bei zurzeit niedrigen fünf Prozent. Bei Rosen 
liegt der Anteil aus fairer Produktion inzwischen bei 
35 Prozent. Jährlich werden in Deutschland rund 600 
Millionen fair gehandelte Rosen, vor allem aus Ostaf-
rika verkauft. Für Dieter Overath ist dies ein unglaub-
licher Erfolg. Schwierig sei die Durchsetzung fairer 
Bedingungen bei der Baumwollproduktion. „Bei Tex-

tilien sind wir in den großen Modefirmen quasi gar 
nicht vertreten, da liegt der Anteil weit unter einem 
Prozent“, sagt Overath. „Das liegt daran, dass die Mo-
debranche noch zu sehr auf Fastfashion setzt und 
Nachhaltigkeit oft nur ein Lippenbekenntnis ist.“

„Kolping und Fairtrade gehören zusammen“, ist 
Andreas W. Stellmann überzeugt. Er leitet den Bun-
desfachauschuss „Verantwortung für die Eine Welt“ 
des Kolpingwerkes Deutschland. „Wir leben verant-
wortlich und handeln solidarisch. Das entspricht un-
serem Verständnis als christlicher Sozialverband,“ 
sagt er. „Deshalb unterstützen wir als Mitglied auch 
aktiv die Arbeit von Fairtrade Deutschland. Bei ver-
schiedenen Sitzungen des Ausschusses haben wir uns 
mit Vertreter:innen von Fairtrade ausgetauscht und 
Möglichkeiten einer Zusammenarbeit besprochen. 
Diese geschieht vor allem auch auf Diözesan- und 
Ortsebene. Ein logischer Schritt ist für uns deshalb auch 
die Unterstützung der Initiative „Lieferkettengesetz“.

Zahlreiche Kolpingsfamilien und viele Mitglieder 
setzen sich für den fairen Handel ein. Kolpingsfamili-
en laden anlässlich der jährlich im September stattfin-
denden Fairen Woche zu Frühstücken oder zum Es-
sen mit ausschließlich fair gehandelten Produkten ein. 
Auch Gründungen von Eine-Welt-Läden gehen auf 
Kolpingsfamilien zurück. In vielen Steuerungsgrup-
pen der sogenannten Fairtrade-Towns arbeiten Kol-
pingmitglieder mit oder sind sogar federführend tätig, 
damit ihre Stadt/ihre Gemeinde alle Bedingungen er-
füllt, um den Titel Fairtrade-Town tragen zu dürfen. 
Die Idee des fairen Handels soll mit Fairtrade-Towns 
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auf eine breite Basis gestellt werden, denn vielen 
Menschen ist nicht bewusst, wie weit verbreitet Fair-
trade-Produkte bereits sind. Ein Beispiel: Im Jahr 
2014 haben die Kolpingsfamilie Frechen und der ört-
liche Eine-Welt-Laden nach dem Lesen eines Kol-
pingmagazin-Beitrags die Initiative ergriffen und den 

Vorbereitungsprozess für die Zertifizierung der 
52 000-Einwohner-Stadt Frechen angestoßen. Seit 
2016 ist die Stadt im Rhein-Erft-Kreis offiziell Fairtra-
de-Town. Im Verband bekannt ist zudem der fair ge-
handelte Kolping-Kaffee „Tatico“.

So funktioniert das System
Damit Produkte mit dem Fairtrade-Siegel ausgezeich-
net werden können, müssen sie nach den internatio-
nalen Standards von Fairtrade International angebaut 
und gehandelt werden. Diese sind verbindlich für die 
beteiligten Kleinbauernorganisationen, Plantagen 
und alle in der Lieferkette eingebundenen Unterneh-
men. Die sozialen, ökologischen und ökonomischen 
Kriterien sollen eine nachhaltige Entwicklung der 
Produzentenorganisationen sicherstellen. Ausbeuteri-
sche Kinderarbeit ist verboten, es müssen geregelte 
Arbeitsbedingungen geschaffen und Arbeitsbedin-
gungen verbessert werden. Fairtrade unterstützt die 
demokratische Mitbestimmung der Arbeiter:innen. 
Auf Plantagen meint dies die Förderung des Aufbaus 
gewerkschaftlicher Organisationen. Die Produ-
zent:innen erhalten für ihre Produkte einen festge-
setzten Mindestpreis, der oft über dem Weltmarkt-
preis liegt. Damit wird sichergestellt, dass die 
Produktionskosten gedeckt sind und dass die Men-
schen auch tatsächlich von ihrem Lohn leben können. 
Sollte der jeweilige Weltmarktpreis für ein Produkt 
wie Kaffee über dem Mindestpreis liegen, ist der hö-
here Marktpreis zu zahlen. Zudem muss der Anbau 
umweltschonend und nachhaltig erfolgen. Besonders 
wichtig ist aus Sicht von Dieter Overath das im Jahr 
2011 eingeführte Mitbestimmungsrecht aller Produ-

zent:innen, die damit in allen wichtigen Entschei-
dungsgremien beteiligt sind.

Die verschiedenen Siegel
Anfangs wurden mit dem Faitrade-Siegel bzw. seinem 
Vorgänger dem TransFair-Siegel, nur Einzelprodukte 
wie Kaffee, Kakao oder Bananen gelabelt. Um den Ab-
satzmarkt für Produzenten weiter zu öffnen, wurden 
später auch Mischprodukte wie Schokolade aufge-
nommen. Hier gilt: Alle verwendeten Zutaten müssen 
fairtrade sein, sofern sie erhältlich sind. Das bedeutet 
am Beispiel Schokolade: Kakao, Kakaobutter, Zucker, 
Vanille müssen aus fairzertifiziertem Anbau stammen, 
Milch dagegen nicht. Bei diesen Mischprodukten ver-
weist ein Pfeil neben dem eigentlichen Siegel auf er-
klärende Informationen auf der Produktverpackung. 
Diesen Pfeil und weitere Infos gibt es auch beim soge-
nannten Mengenausgleich. Bei verschiedenen Pro-
dukten sind die angelieferten Mengen oft nicht groß 
genug, um sie separat verarbeiten zu können. In die 
Verarbeitung fließen dann auch nicht fairzertifizierte 
Chargen. Der Orangensaft in der Flasche im Super-
markt ist dann ein Gemisch aus fairen und nicht-fai-
ren Chargen. Vergleichbar ist dies mit dem Strom-
markt. Wer seinen Strom bei einem Ökostromanbieter 
kauft, zieht aus der Steckdose oft ein Gemisch aus 
Öko-, Atom- und Kohlestrom. 

Anlässlich des Jubiläums will Fairtrade Deutsch-
land auf dem diesjährigen Katholikentag in Stuttgart 
die Verbindung zu den Mitgliedsorganisationen sicht-
bar und für die Besucher:innen erlebbar machen. Auf 
der Kirchenmeile, Standnummer 7-OS-58, können 
sich Interessierte eine Stempelkarte für eine Fairtrade- 
Rallye abholen. An den jeweiligen Ständen können sie 
sich dann über das Engagement der einzelnen Orga-
nisationen hinsichtlich internationaler Solidarität 
und globaler Gerechtigkeit informieren. Vollständig 
an den 14 Ständen der Mitgliedsorganisationen abge-
stempelte Karten, nehmen an einer Verlosung teil. Am 
Stand des Kolpingwerkes Deutschland können die Be-
sucher:innen dann auch den fair gehandelten Kol-
ping-Kaffee Tatico probieren.

Zum Jubiläumsjahr hat Fairtrade Deutschland mit 
„Fairan“ einen neuen Begriff geschaffen. Die Organi-
sation ruft jetzt dazu auf, auf der Homepage fairtrade- 
deutschland.de ein Statement abzugeben und kurz  
seine Haltung zum fairen Handel und sein Engage-
ment zu beschreiben: Ich lebe #fairan, weil …“

Dieter Overath blickt im KNA-Interview auf ein 
starkes Wachstum in den vergangenen 30 Jahren zu-
rück – das Fairtrade-Siegel ist inzwischen sehr bekannt 
und auch bei Discountern im Angebot gut vertreten – 
andererseits sieht er beim fairen Handel noch viel Luft 
nach oben und sagt: „Ein Land mit solch einem Wohl-
stand wie Deutschland muss sich fragen, ob auf Dauer 
Billig angebote wie Bananen für unter einen Euro das 
Kilo nicht ein Grund zum Schämen sein sollten. Auf 
lange Sicht muss das Ziel sein, dass Fairtrade-Konzep-
te der Standard für den Handel werden.“  

Die kontinentalen Produ
zentennetzwerke unter
stützen Produzentinnen 
und Produzenten in ihrer 
Region bei der Zertifizie
rung und der Umsetzung 
der FairtradeStandardkri
terien.
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 FAI RTR ADE-PRODU KT-SI EGEL

SPEZI ELLE FAI RTR ADE-PRODU KT-SI EGEL

FAI RTR ADE-ROHSTOFF-SI EGEL

Das Fairtrade-Siegel steht für fair angebaute und gehandelte Produkte, bei dem alle Zutaten zu 
100 Prozent unter Fairtrade-Bedingungen gehandelt und physisch rückverfolgbar sind, wie zum 
Beispiel bei Kaffee oder Bananen.

Handelt es sich bei dem Produkt um ein Mischprodukt (z.B. Kekse oder Schokolade), dann ist 
das Fairtrade-Produkt-Siegel zusätzlich mit einem Pfeil gekennzeichnet, der auf weiterführende 
Informationen auf der Rückseite verweist. Bei Mischprodukten mit diesem Siegel müssen alle 
Zutaten, die unter Fairtrade-Bedingungen erhältlich sind, Fairtrade-zertifiziert sein. Produkte, 
die mit Mengenausgleich hergestellt wurden, sind ebenfalls mit einem Pfeil neben dem Siegel 
gekennzeichnet, der auf Informationen auf der Rückseite verweist. 

Das Fairtrade-Produkt-Siegel für Baumwolle steht für fair angebaute und gehandelte Rohbaum-
wolle, die über alle Produktionsschritte direkt rückverfolgbar ist und getrennt von Nicht-Fairtrade- 
Baumwolle weiterverarbeitet wird. Die Baumwolle in Textilien, die dieses Siegel tragen, ist zu 
100 Prozent Fairtrade-zertifiziert.

Das Fairtrade-Produkt-Siegel für Gold auf einem Produkt stellt sicher, dass das Gold fair ab-
gebaut und gehandelt wurde und in allen Produktionsschritten direkt rückverfolgbar ist. Die 
Kennzeichnung erfolgt mittels Stempel-Prägung auf dem Schmuckstück.

Kosmetikprodukte mit Fairtrade-Inhaltsstoffen werden mit dem Fairtrade-Produkt-Siegel in 
Kombination mit dem Zusatz „contains Fairtrade ingredient“ (deutsch: enthält Fairtrade-Be-
standteile) gekennzeichnet. Wie beim Fairtrade-Produkt-Siegel auf Lebensmitteln gilt auch hier: 
Alle Inhaltsstoffe, die als Fairtrade-Rohstoffe verfügbar sind, müssen Fairtrade-zertifiziert sein.

Das Fairtrade-Produkt-Siegel für Textilproduktion kennzeichnet Produkte, bei denen die  
gesamte Textillieferkette nach dem Fairtrade-Textilstandard zertifiziert ist.

Nur die im Siegel angegebene Zutat im Mischprodukt ist Fairtrade-zertifiziert – beispiels- 
weise wurde die für einen Schokoriegel benötigte Menge Kakao oder Zucker unter Fairtrade- 
Bedingungen eingekauft. 

Das Fairtrade-Rohstoff-Siegel für Baumwolle bedeutet, dass eine vereinbarte Menge Rohbaum-
wolle zu Fairtrade-Bedingungen eingekauft wurde und ab der Spinnerei indirekt durch die  
Dokumentation bei der Zertifitierungsstelle FLOCERT rückverfolgbar ist.
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In den letzten zwei Jahren war es nicht ein-
fach, Verbandsarbeit zu gestalten. Viele ge-
plante Veranstaltungen wurden verschoben 
oder ganz abgesagt. So auch das beliebte Bil-
dungsseminar für Verantwortliche in den 
Kolpingsfamilien im Januar 2021. Gleiches 
Schicksal stand auch Anfang dieses Jahres 
fast bevor. Kurzerhand wurden dann aus ei-
nem Wochenendseminar zwei Tagessemina-
re: Zwei Termine an zwei Orten sorgten da-
für, dass der Weg für alle Teilnehmenden 
nicht weit war. Insgesamt 36 Kolpingmit-
glieder nahmen an den Seminaren teil und 
gingen begeistert, motiviert und mit neuen 
Perspektiven nach Hause. 

Den Erfolg hat der Diözesanverband 
(DV) Erfurt dem großen Engagement von 
Achim Gütling, dem stellvertretenden Vor-
sitzenden des DV Würzburg und BuB-Pra-
xisbegleiter zu verdanken. Er hatte spontan 

den Bildungsteil zum Seminarthema „Moti-
vation und Perspektiven 2022“ übernom-
men. Es tat allen gut, einmal wieder gemein-
sam über die Zukunft der Kolpingsfamilien 
und des Verbandes zu diskutieren und zu 
planen. 

Das brennendste Thema ist momentan 
der Krieg, der in der Ukraine wütet. Im en-
gen Kontakt mit Kolping International, dem 
Nationalsekretär Vasyl Savka und den Kol-
pingfreunden aus den osteuropäischen 
Nachbarländern versucht der Diözesanver-
band mit Spenden, der Aufnahme Geflüch-
teter und Hilfslieferungen die Not ein wenig 
zu lindern. 

Die Spendenbereitschaft war enorm, und 
so konnte am 11. März ein erster Hilfstrans-
port mit mehreren voll beladenen Transpor-
tern aus Thüringen in Richtung Ukraine 
starten.                                   Annette Müller

Kolping-Seminar im Zweierpack
Erfurt Bildung
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TERMI N E

Region Ost
	} 20.–22.5.: Diözesankonferenz der 
Kolpingjugend DV Berlin in Ra-
vensbrück

	} 10.–11.6.: Regionalversammlung 
Ost im Kloster Helfta

	} 8.7.: Pfarrer-Lenzel-Gedenkfeier 
des DV Berlin mit Feier 100 Jahre 
Kolpingsfamilie (KF) Berlin-Pan-
kow

	} 11.7.: Tagung der KF-Präsides in 
der Region Ost im St. Michaels-
haus Roßbach – mit der Möglich-
keit am Vorabend anzureisen

	} 17.7.: Berggottesdienst der Region 
Ost auf dem Töpfer in Oybin (Zit-
tauer Gebirge), Beginn: 15 Uhr

	} 19.–21.8.: Partnerschaftstreffen 
des DV Dresden-Meißen mit der 
KF Prag in Schmochtitz

	} 21.8.: Kolpingwallfahrt des DV 
Dresden-Meißen nach Rosenthal

	} 21.8.: Kolpingwallfahrt des DV 
Berlin nach Bernau

	} 23.–26.8.: Kolping-Kinder-Tage des 
DV Erfurt 

Im Jahr 2022 kann der DV Dresden-Meißen 
auf 100 Jahre Organisationseinheit „Diö-
zesanverband“ zurückblicken. Für dieses 
Jubiläumsjahr wurde das Motto „Kolping-
wege – Lebenswege“ gewählt, an dem sich 
die verschiedenen Veranstaltungen orientie-
ren.

Auftakt bildete der Gedenktag des seligen 
Alojs Andritzki am 3. Februar, der in seiner 
kurzen Kaplanszeit in Dresden von August 

1939 bis zur Verhaftung im Januar 1941 
auch Präses der dortigen Kolpingsfamilie 
war. Am 3. Februar 1943 wurde Alojs 
Andritzki im KZ Dachau ermordet.

Geplant war vor dem Gedenkgottes-
dienst in der Dresdner Kathedrale eine 
Vortragsveranstaltung zu 100 Jahre Kol-
ping-Diözesanverband, die pandemiebe-
dingt digital stattfand. Petra Heinicker, 
die über „Kolping in der DDR“ promo-
viert hat, stellte in ihrem mit einer Präsen-
tation unterstützten Vortrag die Beson-
derheiten und Schwerpunkte der 
Kolpingarbeit in diesen bewegten Jahren 
dar. Daran schloss sich eine angeregte Dis-
kussion mit ergänzenden Erlebnisschilde-
rungen von Kolpingmitgliedern an. Der 
emeritierte Domdekan Klemens Ullmann 
feierte abends mit dem Diözesanpräses 
Thomas Wiesner den gut besuchten Ge-
denkgottesdienst, der musikalisch von den 
Kapellknaben begleitet wurde.

Am 2. April fand im Anschluss an die 
Diözesanversammlung der Festakt zum 
Jubiläum statt, und zum 21. August 2022 
wird zur Kolping-Diözesanwallfahrt nach 
Rosenthal eingeladen.  
               Norbert Grellmann

Jubiläum im Diözesanverband
Dresden-Meißen Kolpingwege – Lebenswege

Achim Gütling, stellvertretender Vorsitzender 
im DV Würzburg, übernahm spontan den Bil-
dungsteil zum Seminarthema „Motivation und 
Perspektiven.“

Im feierlichen Gottesdienst zum Gedenktag des 
seligen Alojs Andritzki.
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Seit Jahren pflegt das Kolpingwerk DV Er-
furt enge Kontakte zu Kolpingsfamilien in 
der Ukraine. Familiäre und freundschaft-
liche Verbindungen bestehen. Mit Entset-
zen haben Kolpingmitglieder aus dem DV 
von der Bombardierung des Flughafens in 
Iwano-Frankiwsk unweit von Kol-
ping-Freunden gehört. Um die Menschen 
in der Ukraine zu unterstützen, rief der 
DV Erfurt umgehend zu einer Spendenak-
tion auf. Es wurden dringend benötigte 
Dinge, wie Verbandsmaterial, Medika-
mente, Lebensmittel, Hygieneartikel, Not-
stromaggregate und vieles mehr gesam-
melt. Schon nach wenigen Tagen war viel 
von den gewünschten Sachspenden zu-
sammengekommen.

Andreas und Natalia Blümel starteten 
dann mit zwei Transportern von Pößneck 
aus und brachten die Spenden der örtlichen 
Kolpingsfamilie an die polnisch-ukraini-
sche Grenze, wo sie direkt an Ukrainer über-
geben und im Land, unter anderem im Part-
nerort Sadnestrjansk, verteilt wurden. Eine 
zweite Tour mit sechs Transportern startete 
kurz darauf von Heiligenstadt aus bis in die 
Ukraine. Dort war das Ausmaß der humani-
tären Katastrophe dieses Krieges sehr deut-
lich zu sehen. Dankbar nahmen die be-

freundeten Ukrainerinnen und Ukrainer 
die Spenden entgegen. Sie selbst schicken 
Fleischkonserven an die Front, sammeln 
Sachen und schützen ihre Einrichtungen. 
Kleine Kinder im Kindergarten lernen, ei-
nen neu geschaffenen Bunker zu nutzen, 

singen im Sirenengeheul und machen sich 
so Mut. „Mut tut gut“ war auch das Motto 
zum Kolpingtag 2015: Wer hätte damals an 
die neue Bedeutung heute in der Ukraine 
gedacht.    
               Annette Müller und Andreas Blümel

Wenn sich Freunde im Krieg befinden
Erfurt Ukraine-Krieg

Der DV Erfurt organisierte erste Spendenaktionen an der ukrainischen Grenze.

Das Kolpingwerk DV Osnabrück setzt sich 
für eine „Kirche der Beteiligung“ ein, in der 
jede:r mitwirken kann. „Wir wollten ins Ge-
spräch kommen über das, was uns in der 
Kirche bewegt und über das, was wir in der 
Kirche bewegen können“, sagt Sandra Ri-
ckermann, Verbandsreferentin, „aber auch 
über unsere Ängste und unsere Probleme 
mit der Kirche.“ 

So ist die Idee zu drei Gesprächsabenden 
zum Thema „Die katholische Kirche zwi-
schen Aufbruch und Zusammenbruch … 
und ich?“ entstanden. In Lingen im Emsland, 
in Ankum im Osnabrücker Land und in 
Bremen haben sich mehr als 100 Personen 
dazu ausgetauscht. Den Aufschlag machte 
der geistliche Begleiter der Kolpingjugend 
Thomas Steinkamp zum Thema „Wer Mut 
zeigt, macht Mut“. Auch ging es um die Rol-
le der Frauen in der Kirche: katholisch sozi-

alisiert aufgewachsen mit Interesse an der 
Arbeit in der Gemeinde, aber mit der Ein-
schränkung, in der Kirche als Frau im 
Hauptberuf nicht alle Möglichkeiten zu ha-

ben. Nicht fehlen durfte die Auseinanderset-
zung mit den Themen Missbrauch und 
Macht. Die Gesprächsabende wurden je-
weils mit einem Abendgebet beschlossen.  

Wie eine gerechte Kirche aussehen kann
Osnabrück Gesprächsabende

Der DV Osnabrück setzt sich für eine Kirche ein, in der Gläubige etwas bewegen können.
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Am 12. Juni 2022 sind alle Kolpingsfamilien 
zur Diözesanwallfahrt des Kolpingwerkes 
DV Münster nach Billerbeck eingeladen. 
Diese soll neben der Stärkung des Gemein-
schaftsgefühls wertvolle Impulse und neue 
Zuversicht für den eigenen Glauben bieten.

Das Motto der Wallfahrt „GeHsegneT“ ist 
bewusst mehrdeu-
tig interpretierbar 
gewählt. In diesen 
stürmischen Kir-
chenzeiten, wäh-
rend der Coro-
na-Pandemie und 
in verschiedenen 
Lebensphasen mit wechselnden Anforde-
rungen, machen die Menschen sich auf den 
Weg, um gemeinsam den Segen Gottes zu 
erbitten. Darin werden auch die Nächsten 
ebenso eingeschlossen wie die großen Anlie-
gen von Gesellschaft und Kirche. Denn Se-
gen bedeutet nichts anderes als „Gutes zu-
sprechen“. So gestärkt, lässt sich manche 
Lebenshürde leichter bewältigen. Gleichzei-
tig beinhaltet das Leitwort die Aufforderung, 
selbst zur Segnenden/zum Segnenden zu 
werden. Im ersten Petrusbrief heißt es: Seg-
net, denn dazu seid ihr berufen! (1 Petr. 3,9)

Der Diözesanfachausschuss (DFA) „Kir-
che mitgestalten“ hat mit Diözesanseelsor-
gerin Alexandra Damhus die inhaltliche 
Gestaltung des Wallfahrtstages übernom-
men. Unterstützt vom DFA „Familien und 
Generationen“, der Kolpingjugend, dem 

Verbandssekretariat und vielen ehrenamt-
lich Aktiven, wird es zwischen den Impulsen 
und Gottesdiensten ein buntes Programm 
für alle Generationen geben. So laden z. B. 
Mitglieder des DFA ein, ganz klassisch den 

„Sint Lürs Weg“ vom Kloster Gerleve nach 
Billerbeck zu pilgern. Die Wegstrecke be-

trägt rund acht Ki-
lometer. Der Über-
lieferung nach soll 
der Heilige Liudger 
selbst diesen Weg 
gegangen sein. 
Treffpunkt für alle 
Pilgernden ist um 8 

Uhr auf dem Parkplatz des Klosters Gerleve. 
Auf der Website www.kolping-ms.de gibt es 
dazu alle aktuellen Informationen.

Die Diözesanwallfahrt der Kolpingsfami-
lien beginnt um 11 Uhr mit einem Banner-
zug durch die Billerbecker Fußgängerzone 
und endet um 16 Uhr mit einer Eucharistie-
feier in der Billerbecker Propsteikirche St. 
Ludgerus, auch als Ludgerusdom bekannt. 
Für die Impulse zum Thema Segen konnten 
namhafte Referierende gewonnen werden. 

• „GOTT segne und behüte dich (Num 6, 
24-26) – Biblische Segensworte für heute“ 
mit Katrin Brockmöller, Direktorin Katholi-
sches Bibelwerk e. V. in Stuttgart seit 2014. 
Die promovierte Theologin berät die Deut-
sche Bischofskonferenz in Fragen zu „Frau-
en in Kirche und Gesellschaft“.

• „Menschen segnen! Gott und Menschen“ 

mit Abt Andreas Werner. Seit August 2020 
steht er der Benediktinerabtei Gerleve vor. 

• „... wenn du mich nicht segnest (Gen 
32,27): das Ringen um den Segen bei #liebe-
gewinnt“ mit Klaus Nelißen, stellvertreten-
der Rundfunkbeauftragter der NRW-Diöze-
sen beim WDR seit 2011, Journalist, 
Pastoralreferent des Bistums Münster und 
Mitinitiator von #liebegewinnt.

Bei der Wallfahrt werden alle Altersgrup-
pen angesprochen, eine Kinderbetreuung 
mit kreativen Angeboten bietet Spiel und 
Spaß, während die Erwachsenen an Impul-
sen zum Wallfahrtsmotto teilnehmen. Die 
Kolpingjugend bietet einen Austausch zwi-
schen den Generationen als „Glau-
bens-Speeddating“ an. Gegen 17.30 Uhr 
machen die Kolpinggeschwister sich wieder 
auf den Weg in die Heimat. Der Anmelde-
bogen und aktuelle Infos sind unter diesem 
Kurzlink zu finden: http://ourl.de/810c7  

 Alexandra Damhus/Rita Kleinschneider

Diözesanwallfahrt der Kolpingsfamilien
Münster Impulse und Gemeinschaft
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Eigentlich sollten die „Tage der Orientie-
rung“ in Präsenz stattfinden. Wegen der an-
dauernden Pandemie änderten die Verant-
wortlichen das Konzept um in ein 
zweistündiges digitales Format „Abend der 
Orientierung“ mit rund 30 Teilnehmenden. 

Das Thema des Abends war „Solidarität – 
die kleine Schwester der Nächstenliebe“. Die 
Journalistin Beate E. Wimmer berichtete 
von ihrem Engagement im Ahrtal, das seit 
Sommer vergangenen Jahres gegen die Fol-
gen der Flutkatastrophe kämpft. 

Wimmer ist seitdem immer wieder im 
Ahrtal, um dort Hilfsangebote zu koordinie-

ren, Netzwerke zu knüpfen und die Öffent-
lichkeit zu mobilisieren. Sichtlich bewegt 
und mit den Tränen ringend ließ die Refe-
rentin die Teilnehmenden an ihren Erfah-
rungen teilhaben.

Die anschließende Diskussion drehte sich 
unter anderem um die Frage, mit welcher 
Haltung Menschen anderen ihre Hilfe an-
bieten: Dürfen sie Dankbarkeit erwarten? 
Wer weiß und sagt ihnen, was die Hilfesu-
chenden wirklich brauchen? Wann geraten 
Helfende selbst an ihre Grenzen? Und gerät 
damit auch die Solidarität an ihre Grenzen? 
Diese mit zwei Stunden abendfüllende On-

line-Veranstaltung war spannend, kurzwei-
lig und reich an Erkenntnissen. 

Und sie hat dem „Abend der Orientie-
rung“ neue Teilnehmende beschert, die sich 
zu den „Tagen der Orientierung“ nicht an-
gemeldet hatten.   

Abend der Orientierung 
Paderborn Solidarität

An der Billerbecker Propsteikirche St. Ludgerus 
wird die Diözesanwallfahrt enden.
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Wegen der Corona-Lage konnten Bildungs-
veranstaltungen im ersten Quartal kaum in 
Präsenz stattfinden. Da vielen Kolpingsfa-
milien und anderen Interessierten ein gutes 
Bildungsprogramm sehr wichtig ist, hat das 
Kolpingwerk DV Paderborn als Unterstüt-
zung und zur Überbrückung die Online-Bil-
dungsreihe „90 Minuten“ ins Leben gerufen. 
Dabei standen zehn Veranstaltungen auf 
dem Programm.

Ein Thema – zwei Halbzeiten: In kompak-
ten 90 Minuten gab ein_e Referent_in in der 

„ersten Halbzeit“ einen Impuls. In den zwei-
ten 45 Minuten gab es Zeit für Nachfragen, 
Austausch und Diskussion. „Eingeladen wa-
ren neben Kolpingmitgliedern auch alle an-
deren Interessierten“, sagt Holger Busch, Re-

ferent für Bildung und Ehrenamt im 
Kolpingwerk DV Paderborn. Er hat die Bil-
dungsreihe initiiert und organisiert. 

Das Themenspektrum war bunt: In einer 
Veranstaltung ging es um die neue Kol-
ping-Beitragsordnung 2023, ein anderes 
Mal schilderten die vier Süd-Nord-Freiwilli-
gen aus Mittelamerika, die derzeit im Gebiet 
des Diözesanverbandes leben und arbeiten, 
ihre Erfahrungen. Des Weiteren ging es um  
Fragen zum Ehrenamt, etwa nach einem 
Neustart während bzw. nach der Coro-
na-Zeit, oder um Öffentlichkeitsarbeit in 
den sozialen Medien. Informiert wurde an 
einem Abend über Demenz, und es gab ei-
nem Austausch über die Familienpolitik in 
Nordrhein-Westfalen.    

Abenteuer Wald schult Orientierungssinn
Paderborn Bildungsreihe

„Sag’s dem Papst!“ Zum Thema Weltsynode 
tauschten sich am 14. März Kolpingmitglie-
der per Zoom-Konferenz aus. „Was hätte 
wohl Adolph Kolping gemacht, wenn der 
Papst ihn um seine Meinung gebeten hätte? 
Er hätte gut nachgedacht und sich beteiligt! 
Von daher ist es für uns Ehrensache, uns mit 
unseren Positionen einzubringen!“, betonte 
Martin Rose, Diözesanvorsitzender des Kol-
pingwerkes DV Köln. Frank Reintgen, ein 
Mitarbeiter des Synodenteams, stellte die 
zehn Themen der Weltsynode vor. Die Kol-
pingmitglieder setzten ihren Fokus auf 

„Frei und offen sprechen“, „Lernende Kirche 
sein“ und „Einfluss haben und nehmen“. 
Ergebnisse sind auf www.weltsynode.koeln 
einsehbar.

„Wir sind Kirche“ – darin waren sich die 
Teilnehmenden einig. In der Kolpingsfami-
lie könne man offen über den Glauben spre-
chen, aber in der „Institution Kirche“ gäbe 
es wenige Möglichkeiten für den offenen 
Dialog, besonders in Bezug auf Themen wie 
Zölibat und das Priesteramt für Frauen. Um 
wirkliche Veränderungen zu ermöglichen 
und zu erwirken, „müssen Mauern eingeris-
sen werden“, sagte Diözesanpräses Peter Jan-
sen. Engagierte müssten mitentscheiden 
können, denn wer entscheiden kann, arbei-
tet mit großer Freude mit.

„Ich finde, wir haben uns sehr klar auf un-
sere Positionen verständigt. Für mich ist es 
wesentlich, dass wir Kolpinger uns in alle 
Prozesse einbringen, die die Kirche fit für 
die Zukunft machen! Nur wer sich verän-
dert, bleibt sich treu – das gilt auch für die 
Kirche!“, sagte Diözesansekretärin Katja 
Joussen.    

Weltsynode digital
Köln „Sag‘s dem Papst“

Es war ein echtes Abenteuer für alle Alters-
gruppen: „Da lang!“ – „Oder vielleicht doch 
da lang?“ Schon nach wenigen hundert Me-
tern Fußweg hielt die Veranstaltung, was ihr 
Titel versprach: Abenteuer Wald. Denn wer 
sich mit einem GPS-Gerät seinen Weg su-
chen muss, braucht eine gute Orientierung 

– und Kreativität. Als sich die Teilnehmen-
den nach drei Stunden im Wald des Natur-
schutzgebietes rund um den Hasselbach bei 
Detmold zu Glühwein und Punsch wieder-
trafen, waren sich alle einig: Es war ein ge-
lungener Auftakt der Bildungsreihe „Aben-
teuer Wald“.

Rund 20 Interes-
sierte aller Alters-
gruppen waren 
nach Detmold ge-
kommen, um an 
dieser abenteuerli-
chen Wanderung 
teilzunehmen. In 
zwei  Gruppen auf-
geteilt und mit ei-
nem GPS-Gerät 
ausgerüstet, mach-
ten sie sich auf den 
Weg. An verschie-
denen Stationen im 
Wald galt es außer-
dem, unterschiedli-

che Aufgaben zu lösen: Welche Bedeutung 
hat der Wald für unser Leben? Wie wirkt 
sich der Klimawandel aus? Wie können wir 
im Alltag klimafreundlich und nachhaltig 
sein? An einer Station hielt Diana Pagen-
darm von der Umweltbildungsstätte Rolf-
scher Hof viel Wissenswertes über den Wald 
bereit. Welche Rolle der Wald in der Erdge-
schichte spielt, wie er heute genutzt wird, 
und warum es so wichtig ist, nachhaltig zu 
leben und damit die Natur zu schützen – 
das konnten sich die Teilnehmenden mit 
Hilfe der Referentin erarbeiten.    

TERMI N E

DV Münster
	} 21.–28.10.: Pilgerreise per Zug 
nach Rom mit dem Kolping Rei-
sedienst. Infos: (02541) 803419, 
eissing@kolping-ms.de 

	} 15.–19.6.: Segeltörn für junge Er-
wachsene ab 18 Jahren am Fron-
leichnamswochenende auf dem 
Ijsselmeer. Infos unter Kurzlink 
http://ourl.de/98e78

90 Minuten am Bildschirm erfolgreich
Paderborn Online-Bildungsreihe

Ein echtes Abenteuer für alle Altersgruppen im Wald rund um den Hassel-
bach bei Detmold.
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Die Vorstände der Kolpingsfamilien im Ahr-
tal und des Diözesanverbandes (DV) Trier 
sind überwältigt von der Solidarität und 
den  Spenden seitens vieler Kolpingge-
schwister aus Deutschland. Regelmäßig 
wird gemeinsam über Maßnahmen ent-
schieden, damit die Hilfe da ankommt, wo 
sie am nötigsten ist. Es wird noch lange dau-
ern, bis sich das Leben an der Ahr normali-
siert hat. Vielen Kolpingmitgliedern hat ein 
Zuschuss aus dem Spendentopf geholfen, 
neue Möbel oder eine neue Heizung zu fi-
nanzieren. Beispiele aus der Kolpingsfamilie 
Dernau: Das Haus von Annette Fuhrmann 
liegt an der Ahr. Hier betrieb sie einen klei-
nen Campingplatz. Die Flut hat ihn mitsamt 
der alten Nussbäume fortgerissen und das 
Wohnhaus schwer beschädigt. Die Hilfe von 
Kolping geht in die Anschaffung der neuen 
Einrichtung.

Im Haus des Ehrenvorsitzenden Bernd 
Schlesiger stand das Wasser knapp unter der 

Decke des Erdgeschosses. Die Schäden sind 
bereits weitgehend behoben, der Hausherr 
packt selbst kräftig an. Bald kann er mit sei-
ner Frau wieder einziehen.

Das „Kolpingkellerchen“ war primär 
Treffpunkt der Jugend. Wegen Flutschäden 
wird das Pfarrheim in den nächsten Jahren 
nur bedingt zur Verfügung stehen. Darum 
überlegt die Kolpingsfamilie, das Kellerchen 
mit einem Zuschuss für die zukünftige Nut-
zung durch andere Gruppen herzurichten.   

Solidarität hilft
Trier Nach der Flut
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Das vierte ökumenische Friedensgebet – 
vom DV Speyer und der Handwerkskam-
mer der Pfalz gemeinsam organisiert –  fand 
bei sonnigem Wetter am Friedenskreuz des 
Handwerks in Münchweiler an der Rodalb 
statt. „Beten wir gemeinsam für den Frieden 

und verbinden uns mit den Menschen in der 
Ukraine“, rief Diözesanpräses Michael Bald-
auf die über 50 Teilnehmenden auf. Neben 
Gläubigen aus Münchweiler und Vertretun-
gen der Organisatoren nahmen auch zahl-
reiche Kolpingmitglieder aus der gesamten 
Region Pirmasens, Dahn, Kaiserslautern 
und darüber hinaus teil. „Ich bin der festen 
Überzeugung, dass wir mit Beten Verbesse-
rungen in der aktuellen Situation erwirken 
können; denn für Gott ist nichts unmög-
lich“, fügte Diözesanvorsitzender Harald 
Reisel seinen Dankesworten an. Zeitgleich 
startete auch in Grünstadt ein Friedensgebet 
am Kreuz 2000, organisiert von der Kol-
pingsfamilie Grünstadt und dem Bezirks-
verband Grünstadt-Frankenthal. Rund 100 
Personen nahmen teil und sammelten Geld 
für ein Kinderheim in der Ukraine.

Die Friedenslichter von Münchweiler, die 
die Teilnehmenden beim dritten Gebet am 
Kreuz bereits entzündet hatten, wurden wie-
derbelebt und erweitert: Die Friedenslichter 
von Münchweiler und Grünstadt sollen nun 
Licht, Wärme, Trost, Hoffnung und Per-
spektiven in diesem Krieg schenken.    

Ökumenisches Friedensgebet
Speyer Ukraine-Krieg

Annette Fuhrmann  vor ihrem Haus, das schwer 
beschädigt wurde. 

Das Friedenskreuz Münchweiler an der Rodalb 
beim vierten ökumenischen Friedensgebet.

Für die Ukraine
Fulda Kleidersammlung

Das Kolpingwerk DV Fulda reagierte schnell 
und unbürokratisch auf die aktuelle Situati-
on in der Ukraine. Durch eine Sonderklei-
dersammlung, die innerhalb von wenigen 
Tagen organisiert wurde, kamen an drei 
Sammelpunkten in der Stadt Fulda 2 000 
Euro zusammen. Der Kolping-Diözesanvor-
stand stockte diesen Betrag noch einmal um 
1 000 Euro aus den Mitteln der „Aktion Eine 
Welt“ auf, die jährlich zugunsten von inter-
nationalen Projekten Kleider sammelt.   

Die Sondersammlung im DV Fulda ist erfolgreich 
innerhalb weniger Tage organisiert worden.

Tankstelle Kolping
Mainz Sommerfest

Für interessierte Kolpinggeschwister, die 
neue Impulse für die Arbeit vor Ort mitneh-
men und das Kolping-Feeling wieder genie-
ßen wollen: Der DV Mainz lädt am Samstag, 
11. Juni 2022, zum diözesanen Sommerfest 

„Tankstelle Kolping“ auf das Gelände des 
Kolpinghauses in Seligenstadt ein. Es gibt 
Workshops, Infopoints und Austausch zu 
Öffentlichkeitsarbeit, Pastoralem Weg, Ju-
gendfreizeiten und vielem mehr, einen 
Wortgottesdienst und Musik am Lagerfeuer. 
Infos: www.kolping-dvmainz.de    
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Das Kolpingwerk DV Freiburg lädt am 
Samstag, 15. Oktober 2022, alle Kolpingsfa-
milien und Interessierten zu sei-
nem großen Jubiläumstag auf 
dem Freiburger Münsterplatz ein.

Es gibt mehrere Gründe zum 
Feiern: Vor 170 Jahren wurde der 
Gesellenverein in Freiburg ge-
gründet, und die Kolpingsfamilie Frei-
burg-Landwasser, der Regionalverband 
Breisgau-Hochschwarzwald sowie das Kol-

ping-Bildungswerk Freiburg bestehen seit 
50 Jahren. 

Die Teilnehmenden er-
wartet ein buntes Bühnen- 
und Rahmenprogramm 
für alle Generationen. Un-
ter anderem wird es Auf-
tritte des fränkischen Mu-

sikers Jo Jasper, Autor des bekannten Liedes 
„Wir sind Kolping“, und des katholischen 
Diakons Willibert Pauels, „Ne Bergische 

Jung“, den viele sicherlich als humoristi-
schen Büttenredner aus dem Kölner Karne-
val kennen, geben. Zum feierlichen Ab-
schluss des Jubiläumstages findet um 18.30 
Uhr ein großer Kolping-Gottesdienst im 
Freiburger Münster statt, das an diesem Tag 
orangefarben leuchten wird. Den Festgot-
tesdienst wird der Freiburger Diözesanprä-
ses Rainer Auer halten. Der DV Freiburg 
freut sich auf viele Besucherinnen und Be-
sucher aus Nah und Fern!          Robert Mai 

Kolping inspiriert bis heute – davon sind die 
Geistliche Leiterin Claudia Hofrichter und 
Diözesanpräses Walter Humm überzeugt. 
Schnell war die Idee zu einem Impulskar-
tenset geboren. Es wurden Themengebiete 
gewählt, Autorinnen und Autoren unter den 
Kolpinggeschwistern gewonnen. Geistlich 
leben, Sozial handeln, Fragen unserer Zeit, 
Gesellschaft, Kirche, Miteinander Zeit ver-
bringen: Das sind die wichtigsten Themen-
kreise, mit denen sich die Engagierten des 
DV Rottenburg-Stuttgart beschäftigen. Zu 
jedem Themenkreis wurden fünf bis acht 

Impulskarten entwickelt. Die insgesamt 40 
Karten tragen je ein Zitat von Adolph Kol-
ping, ein aussagekräftiges Bild, einen Impuls - 
text und Anregungen, wie man das jeweilige 
Thema praktisch umsetzen kann. Jeder The-
menkreis hat eine eigene Farbe und ein eige-
nes Logo. Die DIN-A5-Karten lassen sich 
vielfältig einsetzen, z.B. als Gesprächsöffner 
zu einem Thema oder als geistlicher Impuls 
bei Andachten. 

Zu beziehen ist das Set bei der Geschäfts-
stelle des DV, Telefon (07 11) 96 022-0 oder 
per E-Mail unter info@kolping-dvrs.de    

Kolping inspiriert
Rottenburg-Stuttgart Impulskartenset

Rückbesinnung auf die Wurzeln der Christ-
lichen Soziallehre ist das Thema eines sechs- 
teiligen Workshops des DV Limburg, der 
seit Januar den online Teilnehmenden 
wachsende Einsichten in die Aktualität des 
politischen und kirchlichen Diskurses ver-
schafft, der seit dem 19. Jahrhunderts ge-
führt wird. 

Der Duisburger Journalist Heinrich Wull-
horst, früherer Pressesprecher des Kolping-
werkes Deutschland, versteht es, die Meilen-
steine des von Papst Leo XIII., Bischof 
Emanuel von Ketteler und vom Zweiten Va-
tikanischen Konzil geprägten Denkanstoßes 
in griffige Formeln zu bringen und auf die 
heutige Zeit zu übertragen. Nach dem Zwei-
ten Weltkrieg flossen die Prinzipien der Per-

sonalität, Subsidiarität, Solidarität, des Ge-
meinwohls und der Nachhaltigkeit in die 
Gesetzgebung und Tagespolitik ein. In der 
Diskussion nach den kurzen Einführungs-
vorträgen von Wullhorst stellten die Teil-
nehmenden fest, wie weit der Staat teilweise 
in die Freiheitsrechte eingreift und welche 
Bedeutung das Beharren kirchlicher Amts-
träger auf nicht mehr zeitgemäßen Lehren 
für unser religiöses Leben hat.

Wer Interesse hat, kann auch noch beim 
fünften Workshop am 16. Mai von 19 bis 21 
Uhr zum Thema „Das Nachhaltigkeitsprin-
zip der Christlichen Soziallehre“ in die The-
matik einsteigen. Anmeldungen sind bis 
zwei Tage im Voraus möglich per E-Mail an 
info@kolpingwerk-limburg.de   

TERMI N E

DV Limburg
	} 16.5.: Christliche Soziallehre, Teil 5
	} 30.5.: Online-Vortrag zur fairen 
Geldanlage

	} 21.6.: Christliche Soziallehre, Teil 6
	} 2.7.: Klima-Aktionstag in Kiedrich
	} 8.–10.7.: Pilgerwochenende

DV Mainz
	} 6.6.: Pfingstzeltlager Jugend
	} 10.6.: Bezirkswallfahrt
	} 8.–10.7.: 150 Jahre Kolpingsfamilie 
Offenbach-Zentral

	} 17.7.: 10 Jahre Bibelpark Herbstein

DV Rottenburg-Stuttgart
	} 16.5.: Digitaler Stammtisch
	} 26.–29.5.: Katholikentag, Stuttgart
	} 20.6.: Digitaler Stammtisch
	} 1.–2.7.: Tag der Verbände
	} 2.7.: ACA-Delegiertenversamm-
lung

	} 1. –3.7.: Arbeitswochenende des 
FAK „Im Heute glauben“

Christliche Soziallehre aktueller denn je
Limburg Workshop-Reihe

Claudia Hofrichter und Walter Humm mit den 
Impulskarten.

Diözesanverband lädt ein
Freiburg Jubiläum
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Der Verein „Kolping – Haus für das Leben 
e.V.“ wurde 1980 gegründet – in einer Zeit 
in der der Schutz des ungeborenen Lebens 
nicht mehr gewährleistet war und werdende 
Mütter in Gewissenskonflikte und schmerz-
liche Not gedrängt wurden. Sie erfuhren an-
fangs Hilfe durch ein Miet-Wohn-System 
und ab 1983 durch die Eröffnung einer Kin-
dertagesstätte. Allerdings musste die Ein-
richtung nach einer Mieterhöhung und aus-
sichtsloser Suche nach neuen Räumen 2018 
geschlossen werden.  

Diesem schmerzlichen Teil der Vereinsar-
beit entsprang die Gründung der „Kol-
ping-Stiftung für das Leben im Bistum Pas-
sau“ unter Verwendung des für die 
Neugestaltung der Kita bestimmten Ver-
einskapitals.

In der Mitgliederversammlung vom Juni 
2021 wurde die Gründung der Stiftung im 
Rahmen der Gemeinschaftsstiftung des Kol-
pingwerkes Deutschland beschlossen. Da-
mit ergab sich ein nahtloser Übergang zum 

Grundgedanken des Vereins: in Not gerate-
nen Familien, Frauen und Männern, Ju-
gendlichen und Senioren Hilfe zu geben. 

Die Kolping-Stiftung für das Leben will 
das Bewusstsein für die Interessen ungebore-
ner, kranker und alter Menschen sowie von 
Menschen mit Handicap schärfen. Der Schutz 
unverfügaren Lebens soll gestärkt werden. 
Die Stiftung soll dauerhaft die Arbeit mit  
und für Familien mit ihren Kindern sichern.  

Die 24 Kolpingsfamilien im Bistum Pas-
sau sind wichtige Bestandteile der neuen 
Vereinsarbeit, die sich durch die Erträge der 
Stiftung speist. Durch die Zusammenarbeit 
mit ihnen kann im ganzen Bistum geholfen 
werden. Somit wird auch das Anliegen 
Adolph Kolpings zum uneingeschränkten 
Einsatz für den Schutz und die Würde des 
Menschen erfüllt.

Verzweiflung und Hoffnungslosigkeit 
mildern und materielle Sorgen auffangen – 
das ist das Ziel der neuen Vereinsarbeit. 
Durch „Hinhören, Hinschauen, Botschaften 

Erkennen und engagiertes Handeln“ sollen 
Zeichen gesetzt werden, damit möglichst 
vielen Menschen in sozialen Notlagen ge-
holfen werden kann.    

Menschen in Not – eine Aufgabe für Kolping
Passau Stiftungsgründung
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Migration, Integration, Inklusion, (Berufs-)
Orientierung – die Themenschwerpunkte 
des Kolping-Bildungswerkes Passau waren 
schnell auf die bereitgestellten Flipcharts ge-
schrieben. Die Eingangsfrage, die mit Bil-
dern beantwortet werden sollte, lautete: 

„Wo sehen Sie das Kolping-Bildungswerk in 
zehn Jahren?“. Die Corona-Pandemie und 
der Krieg in der Ukraine haben nicht nur 
den Engagierten im Verband gezeigt, wie 
schnell sich alles grundlegend ändern kann. 
Da ist es gut, wenn man als Leitfigur für das 
eigene Handeln ein Vorbild im seligen 
Adolph Kolping hat. „Die Nöte der Zeit wer-
den Euch lehren, was zu tun ist“. Dieses Zitat 
des Gesellenvaters ist Leitbild des Verbandes 
und war Richtschnur für die Klausur des 
Vorstands. 

In seinem geistlichen Impuls wies Diö-
zesanpräses Stefan Killermann auf die im 
Evangelium Jesu Christi dargelegte Frei-
heit hin, der Versuchung und den Anfech-
tungen zu widerstehen. In der Fastenzeit, 
so Killermann, würden wir dazu aufgeru-
fen, das eigene Leben neu auszurichten.

Die (Neu-)Ausrichtung der Bildungs-
maßnahmen folgt dem erarbeiteten Krite-
rien-Katalog, der der Verwurzelung des 
katholischen Sozialverbandes entspricht. 
Exemplarisch wurden die Berufsorientie-

rungsmaßnahmen und die Integrations-
kurse analysiert. 

Das Kolping-Bildungswerk hat in der 
Arbeit mit Schülerinnen und Schülern wie 
mit jungen Erwachsenen und Senioren 
die Chance, vom Start ins Berufsleben 
über das Finden des eigenen Platzes in der 
Gesellschaft bis hin zur sinnvoll gestalte-
ten dritten und vierten Phase des Lebens, 
Orientierung und Hilfe zur Selbsthilfe an-
zubieten. 

Die Vorsitzende Rita Böhm hob die 
Clusterung der Kernkompetenzen des Bil-
dungswerkes als Richtschnur hervor. Mo-
deratorin Stefanie Potsch-Ringeisen 
verstand es, die vielen guten Ideen mit den 
Vorstandsmitgliedern zu sortieren.

Die „Nöte der Zeit“ als Kompass für das 
Handelns und die Aktivitäten des Kol-
ping-Bildungswerkes zu nehmen, darin 
waren sich alle ehren- und hauptamtli-
chen Vorstandsmitglieder einig, wird dem 
Vorbild des seligen Adolph Kolping am 
besten gerecht.    Ewald Kommer

Zukunftsaufgaben im Fokus
Eichstätt Klausur

Die Stiftung möchte das Bewusstsein für die Inte-
ressen ungeborener, kranker und alter Menschen 
sowie von Menschen mit Handicap schärfen.

Das Kolping-Bildungswerk Eichstätt stellt sich 
hinter die Aktion „Flagge zeigen“. 
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Gut angenommen wurde die Aktion „Mein 
Schuh tut gut“ der Kolpingsfamilie Herzo-
genaurach. Zur Sammelstelle im Pfarrgar-
ten der Stadtpfarrei brachten am letzten 
Samstag im Januar zahlreiche Herzogenau-
racher nicht mehr benötigte, aber tragfähige 
Schuhe. 

Die Schuhe werden von Kolping Recy-
cling sortiert. Sommerschuhe gehen zum 
Beispiel nach Afrika, Winterstiefel dagegen 
in kältere Regionen der Welt. 

Wichtig ist bei dieser Aktion, dass in den 
Ländern vor Ort keine eigene Schuhfabrika-
tion existiert, um dortige Strukturen nicht 

zu zerstören. Allerdings helfen die Schuhe 
lokalen Händlerfamilien bei der Sicherung 
ihres Einkommens und ermöglichen Käufe-
rinnen und Käufern, gute und günstige 
Schuhe zu erwerben. Die Schenkenden ver-
meiden durch die Weitergabe der nicht 
mehr benötigten Schuhe deren Entsorgung, 
wodurch auch wertvolle Rohstoffe einge-
spart werden. 

Für den Versand der Pakete mit Schuhen 
aus Herzogenaurach hatte sich ein Sponsor 
gefunden, der das Porto der Pakete über-
nommen und dadurch einen ungeschmäler-
ten Erlös ermöglicht hat.    Manfred Welker

Mein Schuh tut gut in Herzogenaurach
Bamberg Schuhsammelaktion

Erstmals nach seiner Wahl im Oktober 2021 
traf im Januar der neue Generalpräses von 
Kolping International, Christoph Huber, mit 
dem Augsburger Bischof Bertram Meier zu-
sammen. Der Bayerische Rundfunk hatte 
Meier nach seiner Berufung zum Vorsitzen-
den der Kommission Weltkirche der deut-
schen Bischofskonferenz als „Außenminister 
der katholischen Kirche“ bezeichnet. 

Gemeinsam mit Markus Demele, Gene-
ralsekretär von Kolping International, und 
Kolping-Diözesanpräses Wolfgang Kretsch-
mer sprach Huber mit dem Augsburger Bi-

schof über die Arbeit des weltweiten katho-
lischen Sozialverbandes, über die 
Romwallfahrt im Herbst 2022 und über die 
Heiligsprechung von Adolph Kolping. Bi-
schof Meier war im Herbst 2020 einer der 
ersten Unterzeichner der Online-Petition 

„Kolping ist mir heilig“. Dem Augsburger Di-
özesanpräses Wolfgang Kretschmer sagte 
Bischof Meier im Gespräch zu, dass er bei 
der Wallfahrt des DV Augsburg vom 24. bis 
29. Oktober 2022 der Messfeier mit der neu-
en Kolping-Messe „Für Menschen wie Dich“ 
von Pater Norbert Becker vorstehen wird.  

Generalpräses sagt in Augsburg ‚Grüß Gott‘
Augsburg Antrittsbesuch beim „Weltkirchen“-Bischof

Zu den ersten Pilgerinnen und Pilgern die 
nach dem zweijährigen Lockdown Israels 
wieder ins Heilige Land starteten, zählten 
die 22 Reisenden, die mit der Kolping-Aka-
demie Würzburg im März unterwegs waren. 
Wer die Stätten und Orte um den See Ge-
nesareth sowie Bethlehem und Jerusalem 
schon zuvor kannte, glaubte seinen Augen 
kaum zu trauen: Ruhe, eine entspannte At-
mosphäre, kein Warten, zum Beispiel  in der 
Schlange vor der Grabeskirche in Jerusalem, 
und die einzige Gruppe in der Geburtskir-
che von Bethlehem. 

Das erlebte die Pilgergruppe um Kol-
ping-Diözesanpräses Diakon Jens Johanni 
und Kolping-Bildungsreferent Peter Langer. 
So wurde die klassische Heilig-Land-Rund-
reise von Tel Aviv am Mittelmeer, über die 
Galiläischen Berge, das Jordantal bis zum 
Toten Meer und dann hoch nach Jerusalem 
zu einem einmaligen Erlebnis. Einen weite-
ren Höhepunkt der Reise stellte die Wande-
rung durch die Wüste Juda zum Georgs-
kloster und bis Jericho dar: Nach reichlichem 
Regen in den letzten Wochen begann die 
Wüste zu blühen.    

Beim Lied „Stille Nacht“ in der stillen und leeren 
Geburtsgrotte von Bethlehem.

Entspannte Ruhe in Israel
Würzburg Reise der Kolping-Akademie

Kolping verbindet (v.l.n.r.): Christoph Huber, Mar-
kus Demele, Wolfgang Kretschmer und Bertram 
Meier. 

Fleißige Helfende sortierten die ankommenden 
Schuhe. 
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Zeichnung Schnuffi: Der Eckstein
Bilder: unsplash.com/pawelczerwinski, sigmund, sioraphoto-
graphy, svenbrandsma, olivierbergeron, louishansel, 
charlesdeluvio, bernardhermant

In den Sondermüll  gehören alte Batterien, Elektroschrott, aber auch Farbe oder Lacke. Meistens wird er auf Recyclinghöfen um-weltgerecht entsorgt.

In der blauen Tonne 

landen Papier und 

Pappe: Alte Hefte, 

Eierkartons oder 

Zeitungen. Aber 

aufgepasst: Nicht je-

des Papier gehört 

hier rein! Ver-

schmutzte Pizzakar-

tons oder benutztes 

Backpapier landen 

stattdessen im Rest-

müll.

Abfälle, die nicht  

wiederverwertet wer-

den können, kommen 

in die schwarze Tonne: 

in den Restmüll. Dazu 

ge hören zum Beispiel 

Hygieneartikel, Kugel-

schreiber, Stoff reste 

oder alte Zahn-

bürsten.
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           Hallöchen, 

Wenn man den Müll wiegt, den ein Mensch in 

Deutschland pro Jahr produziert, wäre der ungefähr 

so schwer wie ein Pferd - also fast 500 Kilo-

gramm! Ganz schön viel, oder? Zum Glück kann 

man einen Teil davon wiederverwerten, also recy-

celn. Das funktioniert aber nur, wenn der Müll rich-

tig getrennt wird. Und das ist gar nicht so ein-

fach! Also gut aufgepasst, in welche Tonne der Müll 

muss! 
	 Euer	Schnuffi

Ab in die Tonne   -   aber wohin genau?



In der gelben Tonne 
sind vor allem Plastik, 
aber auch Papier mit 
Beschichtung, Frisch-
haltefolie, Plastikbeutel, 
Joghurtbecher und 
Chipstüten richtig auf-
gehoben.

Abfälle, die nicht  

wiederverwertet wer-

den können, kommen 

in die schwarze Tonne: 

in den Restmüll. Dazu 

ge hören zum Beispiel 

Hygieneartikel, Kugel-

schreiber, Stoff reste 

oder alte Zahn-

bürsten.

Der Biomüll gehört in die braune Tonne oder auf den Kom-post: Ob Gemüse-reste, Kaffeesatz,  Bananenschalen oder Teebeutel - das alles landet hier drin.  

Lösung: Chipstüte – gelb, Wattestäbchen – schwarz, Bananenschale – braun, Briefumschlag – blau, Farbeimer – rot.

Und dann gibt es auch 
noch Müll, der in keine der 

Tonnen kommt, zum Beispiel alte 
Schuhe oder alte Handys. Die kön-

nen unter anderem bei den Sammel-
aktionen von Kolping abgegeben werden. 
Vielleicht gibt es ja auch bei einer Kol-
pingsfamilie in deiner Nähe eine  
Sammelaktion!

In welche Tonne ge  hört dieser Abfall hier? Male die Käst-chen neben den Müllteilen mit der Farbe der richti-gen Tonne aus. 
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Nicht nur der Staat gestaltet

 TEXT: Marian Hamacher

2023 sind wieder mehr als 50 Millionen Versicherte dazu aufgerufen, 

an den Sozialwahlen teilzunehmen. Das Kolpingwerk Deutschland 

nimmt dabei eine besondere Rolle ein.

Jetzt beginnt die Einwirkzeit. 30 Minuten muss die 
zuvor sorgsam mit einem Pinsel aufgetragene Far-
be in den Haaren bleiben, ehe Kathrin Zellner da-

mit beginnen kann, sie vorsichtig auszuwaschen. 
Manch eine Kundin greift nun zu einer der ausliegen-
den Zeitschriften. Irgendwie muss die Zeit ja rumge-
bracht werden. Nichts Besonderes für Zellner, die im 
Kolpingwerk Deutschland Mitglied des Bundesvor-
stands ist. Eine Alltagsszene. Kundinnen, die die War-
tezeit mit Lesen verbringen, dürfte sie in ihren 21 Jah-
ren als Friseurin ebenso oft beobachtet haben, wie 
beim Spitzenschneiden Haare zu Boden rieseln. Und 
doch musste die 37-Jährige zuletzt so einige Male 
schmunzeln, wenn der Griff zu Spiegel, Stern, Brigitte 
und Co. ging – weil sie genau wusste, was das deutsch-
landweit für Berufskolleginnen und -kollegen hätte 
bedeuten können.

„Als die SARS-CoV-2-Arbeitsschutzstandards für 
das Friseurhandwerk sowie für die Beauty- und Well-
nessbetriebe formuliert wurden, hieß es zunächst, 
dass Zeitschriften nur unter hygienischen Bedingun-
gen ausgelegt werden dürfen und sowohl vor als auch 
nach einer Kundin desinfiziert werden müssen“, er-
zählt die Friseurmeisterin, die im niederbayerischen 
Röhrnbach (knapp 20 Kilometer nördlich von Passau) 
im Salon ihrer Mutter arbeitet. „Das hätte zur Folge 
gehabt, dass ich nach der zweiten Kundin schon keine 
Zeitschrift mehr gehabt hätte – denn die hätte sich 
längst aufgelöst. So ein Vorgehen hätte in der Praxis 
einfach nicht funktioniert, meint Zellner. Und sagte 
das auch genauso in jener Arbeitsgruppe, die diese Co-
rona-Arbeitsschutzstandards formulieren sollte. Die 
Folge: Die Zeitschriften mussten nicht eingenebelt 
werden. Das einfache Desinfizieren der Hände reichte. 

„Das war nur eine von mehreren Situationen, in denen 
ich mir dachte, dass es gut ist, dass ich als Praktikerin 
bei der Formulierung der Standards mitgearbeitet 
habe“, sagt sie. 

Dass Zellner über die Hygienemaßnahmen für ihre 
Branche mitentscheiden durfte, verdankt sie ihren Eh-
renämtern. Denn sie ist nicht nur Vize-Präsidentin in 
der Selbstverwaltung der regionalen Handwerkskam-

mer, sondern sitzt für die Berufsgenossenschaft für 
Gesundheitsdienst und Wohlfahrtspflege (BGW) auch 
in zahlreichen Ausschüssen und Gremien der soge-
nannten sozialen Selbstverwaltung. 

Doch was heißt das eigentlich? Rein juristisch ist 
von Selbstverwaltung die Rede, wenn staatliche Ver-
waltungsaufgaben an nichtstaatliche Organe übertra-
gen werden. So sollen Bürger:innen unmittelbar dar-
an beteiligt werden, staatliche Aufgaben zu erfüllen 
und so eine Gestaltungsmöglichkeit zu haben. Zellner 
beschäftigt sich zum Beispiel als Vorsitzende des Re-
habilitationsausschusses unter anderem mit Themen, 
die Reha-Maßnahmen betreffen oder Forschungsvor-
haben zum Fachbereich Rehabilitation anstoßen und 
begleiten. „Neben den Friseuren werden auch die Kli-
niken, Kindertageseinrichtungen, Tierärzte und die 
weiteren bei der BGW Versicherten Branchen immer 
genau betrachtet“, erklärt sie.

Wichtige Pfeiler
Andere Aktive in weiteren Bereichen der sozialen 
Selbstverwaltung entscheiden unter anderem darüber 
mit, welche Zusatzleitungen von Krankenkassen an-
geboten werden oder beraten unentgeltlich zu allem 
rund um die Rentenversicherung. Tätig sein kann 
man nämlich in den gesetzlichen Krankenkassen, in 
der Unfallversicherung und in den Rentenversiche-
rungsträgern. Diese drei Felder sind wichtige Pfeiler 
der Sozialversicherung, zu der außerdem noch die 
Pflege- und Arbeitslosenversicherung zählen. „Eh-
renamtliche, die in diesen Bereichen aktiv sind, haben 
so die Gelegenheit, sich für Menschen einzusetzen, 
die in die Sozialversicherung einzahlen“, betont Al-
exander Suchomsky (siehe auch Interview auf Seite 
46). Der 37-Jährige ist im Kolpingwerk nicht nur Re-
ferent für Arbeitswelt und Soziales, sondern gleich-
zeitig auch Bundesgeschäftsführer der ACA. 

Hinter dem Kürzel verbirgt sich die Arbeitsgemein-
schaft Christlicher Arbeitnehmerorganisationen – ein 
Zusammenschluss der Katholischen Arbeitnehmerbe-
wegung (KAB), dem Bundesverband evangelischer Ar-
beitnehmerorganisationen (BVEA) und des Kolping- Fo
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Beatrix Becker (Bild unten 
strebt bei den kommenden 
Sozialwahlen ihre zweite 
Amtszeit für die ACA an. 
Für Kathrin Zellner (Bild 
oben) wäre es sogar bereits 
die dritte.
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werkes. Gemeinsam treten die Verbände bei der 
Sozialwahl an, die alle sechs Jahre stattfindet. „Diese 
Wahl ist ein ganz wichtiger Grundpfeiler unseres Sozi-
alsystems, weil dort die Versicherten die Möglichkeit 
haben, ehrenamtliche Vertrer:innen in die Organe der 
Selbstverwaltung zu wählen“, erklärt Suchomsky. 

2023 werden alle Versicherten erneut dazu aufgeru-
fen, Selbstverwalter:innen in die Organe der Sozial-
versicherungen zu wählen – auch als „Versicherten-
parlamente“ bekannt (siehe Grafik). Zur Wahl stehen 
dann aber keine einzelnen Kandidat:innen, sondern 
Listen mit Kandidierenden bestimmter Organisatio-
nen – etwa der ACA. Die sucht übrigens noch nach 
Bewerber:innen, die im kommenden Jahr auf ihrer 
Liste antreten wollen. „Damit man sich ohne großen 
Aufwand für ein Engagement in der Selbstverwaltung 
bewerben kann, haben wir mit www.aca-bund.de eine 
neue Homepage auf den Weg gebracht. Mit wenigen 
Klicks kann man jetzt alle wichtigen Daten an uns 
schicken“, sagt der Referent, der natürlich hofft, dass 
bei der nächsten Wahl auch viele Kolpinger auf der 
ACA-Liste zu finden sind. 

Ein ganz bewusster Schritt
Kathrin Zellner sieht in einer Kandidatur für die ACA 
auch eine gute Gelegenheit, Kolpings soziale Werte 
und Wertvorstellungen in die soziale Selbstverwal-
tung einzubringen. Sie hat sich mit der BGW für eine 
Berufsgenossenschaft als Tätigkeitsfeld entschieden. 
Dort sind allerdings nicht nur Versicherte aus dem 
Friseurhandwerk unfallversichert, sondern unter an-
derem auch Arbeitnehmende aus Krankenhäusern 
und Pflegeeinrichtungen oder aus der Wohlfahrts-
pflege. Inzwischen ist Zellner schon seit zwölf Jahren 
in der sozialen Selbstverwaltung aktiv. Ein Schritt, 

den sie so immer wieder gehen würde und 
nächstes Jahr auch ganz bewusst erneut an-
tritt. „Mitgestalten zu können, macht einfach 
Spaß“, sagt sie. „Unter anderem dann, wenn 
man auf Themen, die den eigenen Beruf be-
treffen, Einfluss nehmen kann.“

Was sich in Grenzen hält
Für Beatrix Becker ist die Triebfeder ihres Engage-
ments in der sozialen Selbstverwaltung, dass Arbeit-
nehmende nach einem Arbeitsunfall oder einer Be-
rufskrankheit gesundheitlich gut versorgt sind. Sie 
möchte dazu beitragen, die Arbeit im Gesundheitssys-
tem menschengerecht zu gestalten, Unfälle zu verhin-
dern und Berufskrankheiten vorzubeugen bezie-
hungsweise die sich aus einer Berufskrankheit oder 
einem Arbeitsunfall ergebende Versorgung bestmög-
lich sicherzustellen. „Dass ich mich da in der ACA 
sehr gut einbringen kann, habe ich sehr schnell ge-
merkt“, sagt die Schriftführerin der Kolpingsfamilie 
Recklinghausen-Zentral. 2011 trat die 63-Jährige erst-
mals für die ACA an und ist seitdem Versichertenver-
treterin der BGW. 

Der zeitliche Aufwand für das Ehrenamt in der 
Selbstverwaltung halte sich in Grenzen, meint Becker: 

„Vieles sind mittlerweile Routinesachen, Absprachen 
oder Sitzungen.“ Kathrin Zellner ist für die ACA pro 
Monat etwa zwei Tage unterwegs. „Durchschnittlich 
im Jahr ist das aber deutlich weniger, wenn man nicht 
in so vielen Gremien ist wie ich“, sagt sie mit einem 
Augenzwinkern. „Da muss sich niemand erschrecken. 
Und dass es sich gelohnt hat, sich zur Wahl gestellt zu 
haben, merkt man meist recht bald.“ Etwa an einem 
kleinen Schmunzeln im Gesicht, wenn die Kundin zu 
einer Zeitschrift greift.  

wählt ehrenamtlichen Vorstand 
Die ehrenamtliche „Regie-
rung“ der Rentenversicherung
trifft die wichtigen Entschei-
dungen in den Bereichen 
Finanzen, Personal, Organi-
sation und Rehabilitation.

Soziale Selbstverwaltung im Überblick 

Mitglieder

Krankenversicherung

wählen

Versicherte

Arbeitgeber
wählen

Rentenversicherung

Versicherte + Rentner
wählen

* Versicherten-/
Arbeitgebervertreter
TK: 15/15 
BARMER: 27/3
DAK-Gesundheit: 28/2
KKH: 20/10
hkk: 9/9

Verwaltungsrat Vertreter-
versammlung
bei der Deutschen
Rentenversicherung 
Bund
30 Mitglieder  (Ver-
sicherten- und Arbeit-
gebervertreter)

bei TK, BARMER, 
DAK-Gesundheit, 

KKH, hkk 
max. 30 Mitglieder 
(Versicherten- und 

Arbeitgeber-
vertreter *)

beschließt 
Haushalt 

wählt und 
kontrolliert
hauptamtlichen
Vorstand

wählt 
Mitglieder der
Widerspruchs-
ausschüsse

wählt 
hauptamtliche
Geschäftsführung 

wählt 
ehrenamtliche
Versichertenberater

entscheidet 
bei Grundsatzfragen
zu Finanzen und
Organisation entwickelt und beschließt 

Satzungsleistungen, z.B.
Bonusprogramme, Wahltarife, 
neue Versorgungsformen

ernennt 
Mitglieder der
Widerspruchs-
ausschüsse

beschließt 
Haushalt 

Parlamente

Mehr Informationen zur 
ACA gibt es auf der Home-
page www.aca-bund.de. 

Wer mit seinem Smart-
phone den obigen QR-Code 
scannt, gelangt mit einem 
Klick gleich zum Bewer-
bungsformular als Soziale:r 
Selbstverwalter:in.
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Auch bei der im kommenden Jahr anstehenden 
Sozialwahl wird das Kolpingwerk Deutsch-
land nicht alleine antreten, sondern zusam-

men mit der Katholischen Arbeitnehmerbewegung 
(KAB) und dem Bundesverband evangelischer Ar-
beitnehmerorganisationen (BVEA). Dafür haben sie 
sich zur ACA zusammengeschlossen – der Arbeitsge-
meinschaft Christlicher Arbeitnehmerorganisationen. 
Ihr Bundesgeschäftsführer ist seit Anfang 2020 Al-
exander Suchkomsky, der zudem auch Kolping-Refe-
rent für Arbeitswelt und Soziales ist. Im Interview 
spricht er unter anderem darüber, welche Bedeutung 
die Sozialwahl hat, warum es sich lohnt, für die ACA 
zu kandidieren und wieso es Sinn macht, bei der Wahl 
seine Stimme abzugeben.

Ich unterstelle jetzt einmal, dass viele Men-
schen mit dem Begriff „Sozialwahl“ bislang 
nicht sonderlich viel anfangen können. Mal 
Hand aufs Herz: Wann hast du das erste Mal 
etwas davon gehört?

Alexander Suchomsky: Gehört hatte ich davon zwar 
schon, aber so wirklich damit auseinandergesetzt 
und verstanden, worum es sich dabei eigentlich han-
delt, habe ich erst, als ich zu Kolping gekommen bin. 
Da ging es mir wahrscheinlich wie vielen anderen 
auch. Trotz ihres überschaubaren Bekanntheitsgra-
des sollte man die Bedeutung der Sozialwahlen und 
der mit ihr verbunden Selbstverwaltung keinesfalls 
unterschätzen. 

Warum?
Die Selbstverwaltung der Sozialversicherungsträger 
ist Ausdruck der Sozialpartnerschaft zwischen Ar-
beitgeber:innen und Arbeitnehmer:innen. Gemein-
sam treffen sie Entscheidungen über die strategische 
Ausrichtung von Krankenkassen oder Berufsgenos-
senschaften.

Weshalb engagiert sich Kolping bei den Sozi-
alwahlen?

Kolping ist der Idee der sozialen Selbstverwaltung tra-
ditionell verpflichtet. Für uns gehört es zum Kern der 
sozialen Marktwirtschaft, dass in den Sozialversiche-
rungen nicht ausschließlich einfach von der Politik 
aus Entscheidungen getroffen werden, sondern die 
Versicherten selbst Verantwortung übernehmen kön-

nen. Und genau das tun sie im Rahmen der Selbstver-
waltung gemeinsam mit den Arbeitgeber:innen.

Wie muss man sich die Zusammenabreit der 
drei Verbände in der ACA vorstellen?

Ziel und Zweck der ACA ist es, sich als Verbände zu 
vernetzen, eine Wahlkampagne auf den Weg zu brin-
gen und dann gemeinsam mit einer Liste bei verschie-
denen Sozialversicherungsträgern anzutreten. Übri-
gens nicht nur auf Bundesebene wie zum Beispiel bei 
der „Deutschen Rentenversicherung Bund“, sondern 
auch auf regionaler Ebene, auf der die ACA in ihren 
Landesverbänden ebenfalls organisiert ist und mit ih-
ren Kandidierenden beispielsweise für die Organe der 
Allgemeinen Ortskrankenkassen – besser bekannt als 
AOK – antreten. 

Noch bis Anfang Juni kann man sich bei der 
ACA bewerben, um als sogenannte:r Selbst-
verwalter:in zu kandidieren. Warum lohnt es 
sich, dieses Ehrenamt anzustreben?

Gerade für uns als christlicher Sozialverband ist es 
wichtig, sagen zu können: Wir tun durch unser En-
gagement in der Selbstverwaltung etwas für die Versi-
cherten. Es gibt ja nicht nur die Verwaltungsräte und 
Vorstände, sondern auch verschiedene Ausschüsse 
wie etwa einen Widerspruchsausschuss. Dort kann 
zum Beispiel ein:e Versicherte:r, dessen Antrag auf 
Rehabilitation nicht akzeptiert wurde, Einspruch ein-
legen. In diesem Ausschuss sitzen unter anderem 
auch Engagierte von Kolping, die darüber befinden, 
ob ein solcher Antrag nicht doch positiv beschieden 
und dem Versicherten eine Reha-Maßnahme ermög-
licht werden kann. Das ist im positiven Sinne ein 
Dienst am und für den Menschen.

Inwieweit profitiere ich davon, wenn ich zur 
Wahl gehe?

Indem ich meine Stimme abgebe, trage ich dazu bei, 
dass Versicherte ihre eigene – ich spitze es mal ein we-
nig zu – „Lobby“ in der Selbstverwaltung haben. Da-
mit setzt man ein klares Zeichen, dass nicht nur die 
Politik zunehmend Entscheidungen treffen sollte, die 
für die Sozialversicherung von Bedeutung sind. So 
können auch die Bürger:innen konkret Einfluss neh-
men.

Das Gespräch führte Marian Hamacher.

„Ein klares Zeichen setzen“

Interview

Alexander Suchomsky
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„ZukunftsFest“: Spendenkam-
pagne geht in die zweite Runde

Ursprünglich hatte die neue Kampagne  
bereits zum Josefschutzfest am 1. Mai star-
ten sollen, doch der russische Überfall auf 

die Ukraine und seine Folgen machten eine neue 
Prioritätensetzung nötig. „Das Engagement der Kol-
pingschwestern und -brüder für die Menschen in 
der Ukraine ist überwältigend. Dieser spontanen 
Hilfe wollen wir nicht im Wege stehen“, sagt die Bun-
desvorsitzende Ursula Groden-Kranich. Das Kol-
pingwerk Deutschland und KOLPING International 
hatten zur Unterstützung und Spenden aufgerufen. 

„Aber neben der akuten Hilfe für die Menschen in 
der Ukraine gilt es auch strategisch in die Zukunft zu 
blicken“, so die Bundesvorsitzende. Deshalb ist der 
Start von „ZukunftsFest“ 2022 verschoben worden. 
Im Mittelpunkt werden zwei Projekte stehen, mit  
denen Kolping in die verbandliche wie die gesell-
schaftliche Zukunft investiert: ein Kolping-Klimamo-
bil und ein neues Kolping-Jugendwohnen im Herzen 
von Berlin.

Akut helfen und gleichzeitig für die  
Zukunft planen
Jenseits von Krieg und Pandemie bleibt die drohen-
de Klimakatastrophe eine zentrale Herausforderung. 
Die Kolpingjugend hat sich in einem ersten Schritt 
zur Klimaneutralität verpflichtet und sieht es als  
unabdingbar an, dass das Bewusstsein für die Folgen 
des Klimawandels in den Verband und die Gesell-
schaft getragen wird. Ein „Informationszentrum auf 
Rädern“ soll durch die Republik rollen und in Kol-
pingsfamilien, Gemeinden und Kommunen zur 
Auseinandersetzung mit dem Thema einladen.

Inspiriert an der Roadshow des Kolping-Netz-
werkes für Geflüchtete soll ein elektrobetriebenes Kli-
mamobil Kolpingsfamilien, aber auch Pfarrfeste, Ak-
tionstage und ähnliche Anlässe besuchen. „So können 
sich Kolpinggeschwister vor Ort informieren“, sagt 
Bundesjugendsekretärin Elisabeth Adolf, „und gleich-
zeitig nach außen deutlich machen, dass Kolping für 
die Bewahrung der Schöpfung steht.“ Das Klimamo-
bil soll als Gemeinschaftsprojekt von Kolpingwerk 

Deutschland, KOLPING International und Kolping-
jugend verwirklicht werden.

Um Mobilität geht es auch auf dem Ausbildungs-
markt. Junge Menschen, die für eine Berufsausbil-
dung ihr Elternhaus verlassen und nach Berlin zie-
hen, werden dort in der Stadtmitte künftig ein neues 
Zuhause im bewährten Kolping-Jugendwohnen fin-
den können. „Die Mischung aus neuer Freiheit in 
der Metropole und pädagogischer Begleitung in der 
Gemeinschaft bietet den idealen Start ins eigenstän-
dige Erwachsenenleben“, sagt Bundessekretärin Al-
exandra Horster. Im Sommer soll der Spatenstich für 
sechs Stockwerke mit über 100 – teils behinderten-
gerechten – Zimmern erfolgen. „Der Gründungsge-
danke Adolph Kolpings und seiner Gesellenhäuser 
bleibt zeitlos modern und attraktiv“, ist Alexandra 
Horster überzeugt.  

Kontakt
  Dominique Signon, Spendenkommunikation
Tel. (0221) 20701-124 
Email: dominique.signon@kolping.de 
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Nach dem großen Erfolg von „ZukunftsFest“ im vergangenen Jahr 

wird die Spendenaktion im August und September 2022 fortgesetzt.     
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Mit den Ziegen kommt die Zuversicht
In Malawi bahnt sich eine Ernährungskrise an. Millionen Kleinbauern 

wissen nicht, wie sie ihre Felder weiter düngen sollen. Doch für die 

Mitglieder von Kolping Malawi gibt es Hoffnung.  

Im Schatten einer Baumgruppe stehen die Mitglieder dreier Kol-
pingsfamilien im Kreis und singen ein Lied, das den Heiligen 
Geist einlädt, bei ihnen zu sein. Als gackernde Hühner und eine 

Herde meckernder Ziegen in ihre Mitte gebracht werden, singen sie 
lauter. Denn dies ist ein besonderer Tag: Zehn von ihnen werden 
gleich drei Ziegen oder vier Hühner erhalten. Father Lorent Dziko 
und Prosperina Shaba beobachten die Szene froh. Die beiden vertre-
ten die Diözese Karonga und gehören zum Leitungsteam des noch 
jungen Kolpingverbandes. Dass die Übergabe der Tiere mit solcher 
Freude zelebriert wird, zeigt ihnen, dass sie auf dem richtigen Weg 
sind. „Dank des Dungs der Tiere werden sich zehn weitere Familien 
ein besseres Leben aufbauen können“, sagt Father Lorent. Und Pros-
perina ergänzt: „Das wird sich rumsprechen und dazu führen, dass 
wir noch mehr Mitglieder bekommen.“ Erst seit 2016 gibt es Kolping 
in Malawi. Den Anstoß zur Gründung erster Kolpingsfamilien gab 
damals der Bischof der Diözese Karonga, nachdem er Kolping auf 

einer Deutschlandreise kennengelernt hatte. Doch wie baut man ei-
nen solchen Verband auf? Und welche Projekte eignen sich? Dazu 
informierte sich das Leitungsteam im benachbarten Tansania, wo 
Kolping seit vielen Jahren erfolgreich ist. „Es war unglaublich inspi-
rierend zu sehen, was dort alles erreicht wurde und wie viele Men-
schen von der Idee Kolpings, sich in einer Gemeinschaft gegenseitig 
zu helfen, profitieren“, erinnert sich Father Lorent. 

Hunger ist ein großes Thema in Malawi. Um die Ernährung zu 
sichern, setzt das Land seit vielen Jahren auf den Import von Kunst-
dünger. Doch der wird immer teurer – durch den Krieg in der Uk-
raine aktuell noch einmal mehr. Denn Russland ist einer der größten 
Exporteure. Für die Bauern in Malawi ist Kunstdünger schon lange 
unerschwinglich. Nun schafft es auch der Staat nicht mehr, jedem 
Bauern den Kauf zu subventionieren. Doch es gibt einen Ausweg: 
Ziegen und Hühner zusammen mit dem Wissen, wie man aus deren 
Mist organischen Dünger herstellt. Wie man das Kleinvieh hält und 

Sabina Kirembe (vorne rechts) ist glücklich: Dank der Ziegen wird sie den 
Ertrag ihrer Felder nun mit organischem Dünger steigern können.

TEXT: Katharina Nickoleit
FOTOS: Christian Nusch
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den Kompost anlegt, lernen die Kleinbauern in 
landwirtschaftlichen Schulungen – ein Konzept, 
mit dem Kolping schon in vielen afrikanischen 
Ländern zur Ernährungssicherung beigetragen hat. 

Zurück aus Tansania machten sich Father Lorent 
und Prosperina hochmotiviert an die Projektarbeit. 

„Anfangs glaubten die Leute nicht, dass es möglich 
ist, ohne Kunstdünger zu arbeiten“, erinnert sich 
Prosperina. „Aber wir konnten ein paar Bauern 
dazu überreden, in einer Ecke ihres Feldes Kompost 
auszubringen. Sie sahen, dass der Mais nicht nur ge-
nauso gut gedeiht, sondern auch besser mit der Tro-
ckenheit zurechtkommt. Das war der Durchbruch!“ 

Die meisten Menschen in Malawi, die bei Kol-
ping Mitglied werden, gehören zu den Allerärms-
ten. Sie sind Kleinbauern mit nur einem halben 
Hektar Land und einem Einkommen von weniger 
als einem US-Dollar pro Tag und Familie. Und je 
mehr Kleinbauern durch die Düngemittelkrise in 
Bedrängnis geraten, desto mehr Menschen suchen 
Hilfe bei Kolping. Auf rund 800 Mitglieder, organi-
siert in 39 Kolpingsfamilien, ist der malawische 
Verband in nur fünf Jahren angewachsen. Ein eige-
nes Büro, Fahrzeuge und Angestellte besitzt er al-
lerdings noch nicht. Die Corona-Krise hat den 
Aufbau einer festen Verbandsinfrastruktur bislang 
verzögert. Noch arbeiten Father Dziko und die wei-
teren Mitglieder des Leitungsteams daher ehrenamt-
lich; sie kümmern sich zusätzlich zu ihren Aufgaben 
in der Diözese um die vielen Kolpingmitglieder. 

Mehr Mitglieder – das bedeutet auch mehr Be-
darf an Ziegen und anderem Kleinvieh. „Wir sind 
sehr dankbar, dass wir mithilfe von KOLPING IN-
TERNATIONAL wieder einigen Mitgliedern Tiere 
geben können. Es reicht zwar längst nicht für alle. 
aber es ist ein Zeichen, dass der Verband keine lee-
ren Versprechungen macht, sondern dass er den 
Menschen tatsächlich hilft“, meint Prosperina. Und 
wer an diesem Tag noch keine Ziegen erhält, hofft 
auf deren Jungtiere. Neid oder Missgunst gibt es 
nicht. „Das liegt daran, dass der Verband den Men-
schen nicht nur wirtschaftlich hilft, sondern auch 
spirituell“, erklärt Father Lorent. „Die Mitglieder 
beten gemeinsam und fühlen sich untereinander 
eng verbunden. So entsteht eine Gemeinschaft, in 
der man sich gegenseitig hilft.“ 

Die Menschen unter der Baumgruppe haben in-
zwischen ihren Gesang beendet. Mit Applaus und 
getrillertem Jubel werden sie die Tiere an ihre neu-
en Besitzer übergeben. Sabina Kirembe gehört zu 
den Glücklichen. Mit vier Kindern und gerade ein-
mal einem halben Hektar Land ist ihre Familie 
dringend auf gute Erträge angewiesen. Zwei Jahre 
hat die 32-Jährige auf die drei Ziegen gewartet. De-
ren ersten Nachwuchs muss sie an die Kolpingsfa-
milie zurückgeben. Das findet Sabina fair. „Ich bin 
die erste, die von diesen Ziegen profitieren darf. 
Aber sie gehören nicht mir, sondern allen.“ Schließ-
lich bedeutet Kolping Gemeinschaft; erst durch sie 
wird ein Verband stark.  

IM FOKUS

Wertvoller Tierdung
Ein paar Ziegen oder ein halbes Dutzend Hühner – Kleintiere helfen 
nachhaltig. Milch und Eier kommen auf den Tisch, und mit dem 
Dung der Tiere wird die Fruchtbarkeit der kargen Böden verbessert.

Tiere sind ein großer Segen für arme Bauernfamilien. Sie bringen Nahrung, 
und der wertvolle Dünger lässt die Früchte auf den Feldern gedeihen. Was 
selbst nicht verbraucht wird, bringt ein zusätzliches kleines Einkommen. Tier-
pflege ist traditionell Frauenarbeit, und die Frauen verwalten auch die Einnah-
men. Schulgebühren, Bücher und Schuluniformen der Kinder müssen bezaht 
werden – ohne das zusätzliche Einkommen schier unmöglich. Wichtig ist auch 
ein Notgroschen für Medikamente oder einen Arztbesuch. Die „Neuzüchter“ 
bleiben mit ihren Tieren nicht allein – Kolping steht mit Schulungen zu Tier-
pflege und effizienter Landwirtschaft zur Seite, und Veterinäre kontrollieren 
regelmäßig den Gesundheitszustand der Tiere. Eine Tierzucht ist immer auch 
das Gemeinschaftsprojekt einer Kolpingsfamilie. Das erste Zicklein, die ersten 
Küken werden traditionell weitergegeben. Hier wird das eherne Kolping-Prin-
zip gelebt: Gut geht es den Einzelnen nur, wenn es der ganzen Gemeinschaft 
gut geht.

Du kannst mit Deiner Spende noch mehr Familien 
zu Tieren verhelfen! Schon mit 80 Euro können 
für  eine Familie zwei Ziegen gekauft werden.

KOLPING INTERNATIONAL Cooperation e.V.
DKM Darlehnskasse Münster eG 
IBAN: DE74 4006 0265 0001 3135 00 
Stichwort: PF Kleinvieh Malawi

Informationen unter www.kolping.net
Tel. (0221) 77880–15.

Tierhaltung ist in Malawi Frauensache.
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In diesen Tagen will der 
Jubel über die Auferste-
hung nicht so recht laut 

werden: der Krieg in der 
Ukraine, die himmelschrei-
ende Not der Menschen, die 
Erfahrung, willkürlicher Ge - 
walt ausgeliefert zu sein, ist 
stärker als alle Frühlingsge-
fühle, die einen erfüllen 
könnten. 

Tatsächlich gibt es Ostern 
nicht ohne Karfreitag, Auf-
erstehung nicht ohne den 
Schmerz über den Tod. Das wird uns in diesen Tagen 
und Wochen deutlichst vor Augen geführt. Die Verstri-
ckung in das Böse ist mächtig und längst nicht über-
wunden.  Wir sind zwar mit dem Wissen um Ostern in 
den Spuren Jesu unterwegs, aber da ist noch viel zu tun.

Gut, dass auch die Botschaft der Apostel nach der 
umwerfenden Erfahrung der Auferstehung diese 
schmerzhafte Wirklichkeit der Welt im Blick behält. In 
einer der nachösterlichen Predigten, die uns die Apos-
telgeschichte überliefert, sagen sie: „Durch viele 
Drangsale müssen wir in das Reich Gottes gelangen.“  
(Apg 14,22) Es wird berichtet, dass sie damit ihre 
Schwestern und Brüder im Glauben stärken.  

Es gilt also, umzukehren zu einem verantwortlichen, 
solidarischen Lebensstil. Das wird in jedem Fall be-

deuten, dass wir uns um-
stellen müssen, dass Ver-
zicht angesagt ist. Wir 
müssen die ohnehin knap-
pen Ressourcen schonen, 
die dem Frieden und der 
Bewahrung der Schöpfung 
dienen, teilen, was wir zum 
Leben haben, damit es für 
alle reicht, und das Ganze 
im Blick behalten, nicht nur 
unser persönliches Wohlbe-
finden.  

Die Botschaft vom Sieg 
des Lebens über den Tod macht uns Christen nicht zu 
wirklichkeitsfernen Tagträumern. Schon Adolph Kol-
ping weiß es präzise zu benennen: „Das menschliche 
Leben hienieden ist nie ganz schwarz, schlecht und 
verdorben. In ihm liegen nur die bösen und schlech-
ten Elemente im Streit miteinander, ein Kampf, der 
nach der Natur des Menschen und seiner Aufgabe 
diesseits nicht ganz aufhören kann und also auch 
nicht aufhören wird.“

Lassen wir uns motivieren durch die Erfahrung des 
Seligen Adolph Kolping, der sagt: „Was wäre der wah-
ren christlichen Nächstenliebe je zu schwer gewesen? 
Vor welcher Gefahr, vor welcher Mühe und vor wel-
cher Aufopferung wäre je der wahre Seeleneifer zu-
rückgebebt?“ Und der schließlich ein kräftiges, gera-
dezu überschwängliches Bild seiner Hoffnung malt, 
wenn er sagt: „Weil der Herr auferstanden ist, ist das 
Christentum unsterblich, unüberwindlich, wahrhaft 
das Reich Gottes auf Erden.“ Setzen wir uns weiter da-
für ein, dass auch wir einmal sagen können: „Ver-
schlungen ist der Tod vom Sieg. Tod, wo ist dein Sieg? 
Tod, wo ist dein Stachel?“ (1 Kor 15,55). Der Anfang 
ist gemacht.

Tatkräftige Hoffnung statt eitel Freude 
Tod und Auferstehung gehören für Christinnen und Christen schon immer 

zusammen. Doch selten haben wir das in Deutschland in den vergangenen 

sieben Jahrzehnten so unmittelbar erlebt wie in dieser Fasten- und Osterzeit.

Hans-Joachim Wahl 
Bundespräses
Kolpingwerk Deutschland 
50606 Köln
bundespraeses@kolping.de
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„Weil der Herr auferstanden ist, ist das Christentum 
unsterblich, unüberwindlich, wahrhaft das Reich 
Gottes auf Erden.” Adolph Kolping

TOTENGEDENKEN
Für die Verstorbenen  
unserer Gemeinschaft feiern  
wir am 8. Juni und am 13. Juli 
um 9 Uhr die Heilige Messe  
in der Minoritenkirche in Köln.
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Am 12. März übergab der 
Mainzer Bischof und Vorsit-
zende der Pastoralkommissi-
on der Deutschen Bischofs-
konferenz, Peter Kohlgraf, in 
der Kölner Minoritenkirche 
dem neuen Bundespräses 
Hans-Joachim Wahl und der 

Geistlichen Leiterin Rosalia 
Walter ihre Ernennungsur-
kunden. Konzelebranten des 
Gottesdienstes waren der 
Weihbischof in Paderborn 
Josef Holtkotte, der Vorgän-
ger von Wahl im Amt des 
Bundespräses, sowie Gene-

ralpräses Msgr. Christoph 
Huber. Kohlgraf machte in 
seiner Ansprache deutlich, 
dass er Wahl als Geistlichen 
Rat seiner Diözese nur un-
gern habe ziehen lassen, 
auch wenn er sich für die 
Kolpingmitglieder freue.  

Ernennungsurkunden überreicht

Der Mainzer Bischof Peter Kohlgraf mit Rosalia Walter, Geistliche Leiterin des Kolpingwerkes Deutsch-
land, und Bundespräses Hans-Joachim Wahl.
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Der Katholikentag 2022 findet von Mitt-
woch, 25. Mai bis zum Sonntag, 29. Mai 
2022 in Stuttgart statt. KOLPING ist mit da-
bei! Veranstalter des Katholikentages ist das 
Zentralkomitee der deutschen Katholiken 
(ZdK). Nach dem Katholikentag 
in Münster 2018 ist es erstmals 
wieder möglich, dass sich das 
Kolpingwerk Deutschland als 
katholischer Sozialverband in 
diesem Rahmen präsentieren 
kann. Der Ökumenische Kir-
chentag 2021 in Frankfurt muss-
te aufgrund der Pandemie als 
Präsenzveranstaltung entfallen.

„KOLPING – mit uns Leben teilen“ steht als 
Leitwort über der Präsentation des Kolping-
werkes Deutschland. In Zusammenarbeit mit 
der Kolpingjugend, den Kolping-Jugendge-
meinschaftsdiensten, dem Kolpingwerk Diö-
zesanverband Rottenburg-Stuttgart sowie 
KOLPING INTERNATIONAL, wird sich 
KOLPING vielfältig präsentieren. Am Stand 
des Kolpingwerkes Deutschland (Stand-Nr. 

2-SG-34) besteht die Möglichkeit zu Gesprä-
chen, Begegnung und der traditionellen Un-
terschrift an der Wand „Ich bin dabei…“. Der 
Kolping Tatico-Kaffee wird ebenfalls wieder 
angeboten. Das Kolpingwerk ist wie immer 

auf der „Kirchenmeile“ im Stadt-
garten präsent und in der Nach-
barschaft zu den anderen katho-
lischen Verbänden zu finden.

Das „KOLPING-Jugendwoh-
nen“ wird im Mittelpunkt stehen. 
Hierfür bietet Stuttgart eine gute 
Voraussetzung, da das Kolping-
werk in Stuttgart zwei große Kol-
pinghäuser mit dem Bereich „Ju-

gendwohnen“ betreibt – aus der Tradition 
heraus in Nachfolge der Gesellenhäuser. In 
beiden Häusern werden Führungen angebo-
ten (siehe Tabelle Seite 53). Herzliche Einla-
dung am Freitagabend zum inzwischen tra-
ditionellen „Kolping-Gottesdienst“ in der 
evangelischen Leonhardskirche (Leonhards-
platz 10/1, 70182 Stuttgart). Anschließend 
Einladung zum Kolping-Begegnungsabend 

im Innenhof des Kolpinghauses Stutt-
gart-Zentral, Heusteig-Straße 66. 

Die Teilnahme und Präsentation an den 
Katholikentagen waren in der Historie seit 
Bestehen der Katholikentage für Adolph 
Kolping bzw. für das spätere Kolpingwerk 
unabdingbar. Adolph Kolping selbst er-
kannte das sofort und nutzte diese in seiner 
Zeit für die Verbreitung der Ideen zum „ka-
tholischen Gesellenverein“. Informieren, 
netzwerken und austauschen stehen seit-
dem immer im Mittelpunkt von „Kolping – 
auf dem Katholikentag“.

Seite 53 gibt einen Überblick über alle Ver-
anstaltungen und Präsentationen an denen 
KOLPING beteiligt ist. Das vollständige Pro-
gramm des Katholikentages 2022 ist unter 
www.katholikentag.de/programm zu finden. 
Auch die App kann schon heruntergeladen 
werden! Ticketbuchung für die Teilnahme 
unter www.katholikentag.de/teilnehmen.

Es wird eine tagesaktuelle Berichterstat-
tung mit einer Bilderstrecke auf kolping.de 
und Facebook geben.  

Kolping – mit uns Leben teilen
Stuttgart Katholikentag 2022

Aktuelle Informationen 
zu „Kolping auf dem 
Katholikentag“.

Dillmann-Gymnasium

Falkertschule
Jugendhaus Mitte

Ev. Jugend Stuttgart

Karlsplatz

Leonhardskirche

Haus der Katholischen Kirche

Kolpinghaus 
Stuttgart Zentral

Kolpinghaus 
Bad Cannstatt
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 Kolpingwerk Deutschland
Das Kolpingwerk Deutschland präsentiert unter dem Motto „KOLPING – mit uns 
Leben teilen“ die Vielfältigkeit des Verbandes. 
Die Stuttgarter Kolpinghäuser informieren über das Jugendwohnen.
Mit dabei auch das Internationale Kolpingwerk und der Verband der Kolpinghäuser 

 Kolpingjugend im Kolpingwerk Deutschland
Die Kolping-Jugendgemeinschaftsdienste stellen ihre Angebote vor und laden zu 
einer „Taschen-Malaktion“ am Stand ein.

 Zentrum Weltkirche | Ausstellungszelt
„Eine Weltfamilie teilt, damit alle leben – Das Engagement des Kolpingwerkes 
weltweit“ mit dem Fokus auf Burundi, Ruanda, Myanmar und Paraguay. 

 Zentrum Weltkirche | Begegnungsort 
Treffpunkt für alle weltkirchlich Engagierten. Mit Beteiligung der Kolpingsfamilie 
Ertingen

 Jugend | Kreativ- und Mitmachangebot
Wie wollen wir leben? Gestaltet eine Zukunftswand gemeinsamer Visionen!
Kolpingjugend Rottenburg-Stuttgart und BDKJ

 Gesellschaft und Politik in der Welt | Podium
Sozial nachhaltig wirtschaften, Verantwortliches Unternehmertum als Erfolgsfaktor
vorbereitet von: Kolping-Bildungswerk Württemberg

  Kolpinghaus Bad Cannstatt
Hausführung: Das Jugendwohnen – Leben und Lernen in Gemeinschaft 

 Podiumsdiskussion
Eine Weltfamilie lebendig und stark: „Internationale Kolpingarbeit in Zeiten von 
Corona“. Mit Gästen aus Burundi, Ruanda, Myanmar und Paraguay. Vorbereitet vom 
Facharbeitskreis „Eine Welt“ des Diözesanverbandes Rottenburg-Stuttgart und Kol-
ping International.
Ausblick: Wie wirkt sich der Ukrainekrieg auf Lebensumstände in der Einen Welt aus.

 Gesellschaft und Politik in Deutschland und Europa | Werkstatt
Silver Ager als Mentor:innen für MIT-Schüler:innen
Bildungs- und Generationengerechtigkeit verbinden
Dr. Klaus Vogt, Vorstandsvorsitzender des Kolping-Bildungswerkes Württemberg, 
Stuttgart 

 Junge Erwachsene | Werkstatt
Rente? Krieg' ich ja eh nicht!
Ein interaktiver Workshop zum Thema Alterssicherung  

 Familien und Generationen | Gespräch
Heute für morgen? So (un)gerecht ist unsere Rente
Alexander Suchomsky, Referat Arbeitswelt und Soziales des Kolpingwerkes  
Deutschland, Köln 

 Kolping-Gottesdienst
„Auf dem Glauben ruht das Leben.“ (Adolph Kolping)
mit Bundespräses Hans-Joachim Wahl und Geistlicher Leiterin Rosalia Walter  

 Begegnungsabend für Kolpingfreund:innen
Nach dem Kolping-Gottesdienst lädt der Diözesanverband Rottenburg-Stuttgart 
Kolpinggeschwister zu Begegnung und Austausch ein.

 Escape together! „Rettet die Hochzeit“ und „Luthers Entführung“ – zwei Escape
Rooms der Kolpingjugend Rottenburg-Stuttgart 

 Kolpinghaus Stuttgart-Zentral
Hausführung: Das Jugendwohnen – Leben und Lernen in Gemeinschaft

 Theater der Generationen | Kolpinghaus Reutlingen 
Schauspielend den Fragen des Lebens auf der Spur. Gespielt wird 
„Eden Hotel: Neun Kreise der Hölle“.

  Do. 11.00–19.00, Fr. 10.30–18.00, Sa. 10.30-18.00
 Stadtgarten 2-SG-34 

Kirchenmeile Verbände 

 Do. 11.00–18.00, Fr. 10.30–18.00, Sa. 10.30–18.00
 Stadtgarten 2-SG-28, Kirchenmeile Verbände 

 Do. bis Sa. 11.00–18.00
 Karlsplatz 

 Do. bis Sa. 11.00–18.00
 Karlsplatz 

 Do. bis Sa. 11.00–18.00
 Falkertschule, Schulhof, Falkertstr. 27 

 Do. 14.00–15.30
 Haus der Katholischen Kirche, UG,  

Eugen-Bolz-Saal, Königstr. 7  

 Do. 14.00 und 17.30
 Kolpinghaus Bad Cannstatt, Waiblingerstr. 27  

 Do. 15.00–17.00
 Kolpinghaus Bad Cannstatt, Waiblingerstr. 27 

 
 
 

 Do. 16.30–18.00
 Liederhalle, Ebene 2, Raum 22,  

Berliner Platz 1–3 
 

 Fr. 11.00–12.30
 Dillmann-Gymnasium, EG, Raum 013,  

Forststr. 43 

 Fr. 16.30–18.00
 Evangelische Jugend Stuttgart, 1. OG, 

Theatersaal, Fritz-Elsas-Str. 44 

 Fr. 18.00, Banner willkommen!
 Leonhardskirche, Leonhardsplatz 10/1

 Fr. 20.00
 Kolpinghaus Stuttgart-Zentral, Heusteigstr. 66 

 Sa. 11.00–12.30, 14.00–15.30, 16.30–18.00
 Falkertschule, 2. OG, Raum F 2.24, Falkertstr. 27 

 Sa. 14.00–15.30
 Kolpinghaus Stuttgart-Zentral, Heusteigstr. 66

 Sa. 14.00–15.30
 Jugendhaus Mitte, Hohe Str. 9

KATHOLI KENTAG 2022 

Kolpingangebote
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Am 12. März 2022 hat das Kolpingwerk 
Deutschland die alljährlichen „Kölner Ge-
spräche“ veranstaltet, die auch digital über-
tragen wurden. Gastredner in diesem Jahr 
war Volker Kauder, ehemaliger und langjäh-
riger Vorsitzender der CDU/CSU-Bundes-
tagsfraktion. Die Kölner Gespräche standen 
unter dem Titel „Bedroht, bedrängt, verfolgt 

– Situation der Christenheit weltweit“.
In den vergangenen Jahren ist die Religi-

onsfreiheit in vielen Teilen der Erde weiter 
eingeschränkt worden. Das betonte Volker 
Kauder. Besonders für Christinnen und 
Christen habe sich die Situation erheblich 
verschlechtert. Die in Bedrängnis Lebenden 
hätten einen Anspruch darauf, dass die poli-
tisch Verantwortlichen in der Bundesrepub-
lik bei Gesprächen in Ländern, die bekann-
termaßen keine Religionsfreiheit haben, die 
Verletzung dieses wichtigen Menschen-
rechts offen ansprächen, auch wenn dies den 
wirtschaftlichen Interessen Deutschlands ent-
gegenstehe. Er forderte, die Religionsfreiheit 
in Deutschland auch mit Blick auf die Kon-
vertiten weiter abzusichern: Es sei unerträg-
lich, dass Menschen, die aus einem Land wie 
Afghanistan oder dem Iran geflohen seien, 
weil sie dort wegen ihres Glaubens verfolgt 

wurden, kein Asyl in Deutschland erhalten 
und abgeschoben würden, obwohl sie in 
Deutschland zum Christentum konvertiert 
sind. Ein Religionsübertritt müsse ohne 
Wenn und Aber als freie Gewissensentschei-
dung respektiert werden.

Auch die Bundesvorsitzende des Kolping-
werkes Deutschland, Ursula Groden-Kranich, 
forderte ein engagiertes Eintreten für Religi-

onsfreiheit und verfolgte Glaubensgeschwis-
ter. Weltweit würden 200 Millionen Menschen 
wegen ihres christlichen Glaubens diskrimi-
niert, bedroht oder verfolgt. Man müsse sich 
deshalb sich gegen die Ausgrenzung von Reli-
gionsgemeinschaften einsetzen. Seit einiger 

Zeit beobachte Kauder, dass Religion nach 
dem Willen der Herrschenden in immer 
mehr Ländern „national identitätsstiftend“ 
sein müsse. Religion und Nationalismus bis 
hin zum Nationalextremismus gehörten dann 
zusammen. Das zeige etwa das Beispiel des 
größten demokratischen Landes der Erde, In-
dien, wo in einigen Regionen Menschen, die 
keine Hindus seien, massiv bedroht, verfolgt 
und oft getötet würden. Auch in Russland gel-
te die These, dass die Religion der „Identität 
des Landes“ dienen müsse. In China wieder-
um werde Religionsfreiheit nur akzeptiert, so-
lange sie sich im Rahmen der Vorgaben der 
Kommunistischen Partei bewege. Christinnen 
und Christen seien aber vor allem dort unter 
Druck, wo Muslime die Mehrheit hätten oder 
der Islam Staatsreligion sei. Der Wechsel vom 
Islam in eine andere Religion, wie ihn die 
UN-Charta als Menschenrecht statuiert, gelte 
dort als Sünde und werde je nach Auslegung 
des Korans und der Scharia mit einem unter-
schiedlichen Strafmaß bis hin zur Todesstrafe 
bedroht. Brutaler als in islamistischen Staaten 
sei die Form der Christenverfolgung heutzu-
tage indes dort, wo Regierungen – vor allem 
in Afrika – nicht mehr die Kraft hätten, Recht 
und Ordnung durchzusetzen.  

Kauder fordert echte Religionsfreiheit weltweit
Köln Kölner Gespräche 2022

Volker Kauder beobachtet zunehmend eine welt-
weite Einschränkung der Religionsfreiheit.

Das Kolping Netzwerk für Geflüchtete hat 
den Termin für das zweite Vernetzungstref-
fen festgelegt: Es findet am 21. Mai 2022 von 
10 Uhr bis 17 Uhr digital statt. Thema: Zu-
sammenarbeit auf Augenhöhe – Bevormun-
dung oder Unterstützung? Wie kann Unter-
stützung für geflüchtete Menschen aussehen?

Freiwillige und ehrenamtlich Mithelfende 
sind vor allem in der Arbeit mit geflüchteten 
Menschen auch für die Politik von zentraler 
Bedeutung. Wohnungssuche, Amtsgänge 
oder ärztliche Besuche sind ohne ehrenamt-
liche Unterstützung kaum möglich. Oft 
agieren wir als Ehrenamtliche allerdings aus 
unserer eigenen Perspektive heraus und ver-
gessen darüber hinaus die eigene Hand-
lungsmacht und die Wünsche unseres Ge-
genübers.

Bei diesem Vernetzungstreffen soll ge-
meinsam mit Expert:innen das eigene Han-
deln reflektiert werden. Anmeldung online: 
www.kolping.de/vernetzungstreffen  

Vernetzung
Die Europäische Union muss Unternehmen 
in allen EU-Ländern dazu verpflichten, 
Menschenrechte und Umwelt in ihren Lie-
ferketten zu schützen. Das fordert die 

„Initiative Lieferkettengesetz“, ein brei-
tes zivilgesellschaftliches Bündnis 
aus mehr als 130 Organisationen 
anlässlich des neunten 
Jahrestages der Ra-
na-Plaza-Katastrophe. 
Bei dem Einsturz einer 
Textilfabrik in Bangladesch 
starben am 24. April 2013 mehr 
als tausend Menschen. Auch das 
Kolpingwerk Deutschland und 
Kolping International zählen zu 
den Unterstützern der Initiative 
Lieferkettengesetz.

Die Initiative kritisiert, dass das im ver-
gangenen Jahr verabschiedete deutsche Lie-
ferkettengesetz nicht ausreiche, um derarti-
ge Vorfälle in Zukunft wirksam zu 

verhindern. Unter dem Motto „Yes EU Can“ 
startet das Bündnis daher eine neue Kampa-
gne. In einer gemeinsamen Petition rufen 
die Verbände Bundeskanzler Olaf Scholz 

auf, sich für ein wirksames EU-Lieferket-
tengesetz einzusetzen. Die Petition 

kann auf der Homepage 
der Initiative unter-
zeichnet werden: www.

lieferkettengesetz.de
Die EU-Kommission hatte 

im Februar einen Entwurf 
für ein EU-Lieferkettenge-

setz vorgelegt, der zwar 
über das deutsche Gesetz 

hinausgeht, aber dennoch viele Schlupflö-
cher enthielt, wie zahlreiche zivilgesell-
schaftliche Organisationen aus Deutschland 
und Europa kritisierten. Im weiteren Pro-
zess müssen sich nun der Europäische Rat 
und das Europaparlament zu dem Entwurf 
positionieren.  

Europäisches Lieferkettengesetz
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GELEGENHEITSANZEIGE

Vertrauensvolle  
und nachhaltige  
Vermögensberatung 
durch Kolping-Bruder

Tel.: 0541 38 46 49
www.dieter-tiemann.com

www.kolping.shop

Neues 2022 
im Kolping-Shop.
Besuchen Sie 
uns auf

U R L A U B S H O T E L

So muss Urlaub sein!

Urlaubshotel Binder, Alfred Binder
Freihofer Straße 6,  94124 Büchlberg 

Tel. 08505 / 90070, info@hotelbinder.de 
w w w. h o t e l b i n d e r. d e

5 ÜN pro Person ab 305,-
i n k l .  H a l b p e n s i o n  P LUS
mit Frühstücksbuffet, Mittagsimbiss, 
Kaffee & Kuchen, abends 3 Gänge-Menü
Gr. Hallenbad 32°C, 6 Saunen, Fitness

 Angebot gültig

   bis 30. April 2022

BAYERISCHER WALD

Anzeigenschluss
Ausgabe 3–2022

10. Juni 2022

Kolping Verlag GmbH
Christiane Blum
Tel: (0221) 20701–226
E-Mail: anzeigen@kolping.de

BAYERN

Im Herzen des Spessarts| Franken |-Barrierefrei - 
gruppengeeignet- viele EZ, Panoramalage, Lifte, Hallen-
bad, Sauna, Dampfbad, Kegelbahn, Biergarten. Idealer 

Ausgangspunkt f. Ausflüge & Wanderungen. HP ab 53 €. 

Landhotel Spessartruh | Wiesenerstr.129 | 97833 Frammersbach 
www.landhotel-spessartruh.de | Tel 09355-7443, Fax-7300

RHEIN

Fewos bei Bingen am Rhein, schön ge
legen und eingerichtet, ab 2 Personen 42 € / Tag, 
Telefon / Fa x (0 67 21) 4 47 88.

RÜGEN
Schöne, s t randnahe Fewos 

In  Se l l i n , Te l . 05361 – 88 81 54
EMai l : i n fo@v i l l aanna.de

www.v i l l aanna.de

NORD- / OSTSEE

Wangerooge, KolpingBruder vermietet 
attraktive Fewo f. 24 Pers. In Strandlage 
mit Balk., Dünenblick u. Strandkorb,  
Tel.: 0541 38 46 49
EMail: dietertiemann@tonline.de

Ostseebad, Ferienhaus und 4 Fewos,  
Telefon (0 23 68) 9 80 89 oder 5 73 74,  
www.sonnenblumekellenhusen.de

Norderney,
Fewo f. 2 Pers., 33 qm, Terrasse, Schwimmbad / 
Sauna, strandnah, Fahrräder vorhanden.
Telefon (0201) 51 07 35
Mobil (0172) 9 39 62 50

Morsbach, Fewo. „Am Waldrand“ 
mit Terrasse,
ideal zum Wandern u. Erholen,
von Kolpinger zu vermieten. 
Tel.: 022948408
EMail: aloyspagel@tonline.de

OBERBERGISCHES LAND

HARZ

ab 342,00 €

I m  F ö r s t e r g a r t e n 12
3 7 4 5 5   W a l k e n r i e d   O T  Z o r g e

T e l.  0 5 5 8 6 - 4 0 2  F a x - 3 4 2 

Rauskommen. Durchatmen. Auftanken. Eure Auszeit - staatlich gefördert.
Die Corona-Pandemie hat viele Familien stark belastet. Damit sie sich erholen können, ermöglicht 
das Bundesfamilienministerium Familien mit kleineren oder mittleren Einkommen oder mit Ange-
hörigen mit einer Behinderung einen kostengünstigen Familienurlaub. Genießen Sie im Allgäu eine 
erfrischende und entspannte Auszeit mit Ihren Familien. Wir freuen uns auf Sie!
Termine werden konstant auf unserer Webseite erneuert. www.haus-zauberberg.de

NORDSCHWARZWALD

KurOase im Kloster GmbH | Klosterhof 1 | 86825 Bad Wörishofen | Tel. 08247 9623-0 | www.kuroase-im-kloster.de

Stärken Sie Ihre Abwehrkräfte mit Kneipp – und 
gönnen Sie sich eine Auszeit für Körper, Geist 
und Seele.
Leistungen 

•  7 Übernachtungen im DZ inkl. Vollpension 
• ärztlicher Eingangscheck 
•  immunstärkende Kneipp-Anwendungen, 

Massagen, Tautreten im Kloster- 
garten, meditative Impulse in der  
Klosterkirche u.v.m. Entschleunigen 

am Ursprung der Kneipp-Therapie

Immunstark durch das Jahr

1.085,- € p. P.  
zzgl. Kurtaxe, ganzjährig buchbar

Kolpingbruder aus Rheinhessen  
mit eigenem Weingut und Flaschenweinverkauf
Habt ihr Interesse an unseren Weinen? Dann ruft 
uns an! Telefon: 0172 614 24 08

Waldachtal/ Freudenstadt
Kolpingbruder vermietet FeWo f.2 Pers.
Exposé auf Anfrage
EMail: matthias.hunsinger@gmx.net 

BODENSEE

INSEL REICHENAU Weltkulturerbe
Kolpingbruder verm. 1Zi.Apartments mit See
sicht, Balkon + Liegewiese, regional freie Bus 
und Bahnfahrt, historische Kirchen/Museen, zen
traler 4Länder Stützpunkt, 1 Woche ab 329.€ 
Info: Tel. 07534/1339, Mail: spicker@online.de

Hier könnte Ihre 
Anzeige stehen!

www.petition-kolping.com



Zur Bestellung besuchen Sie unseren Kolping-Shop im Internet unter www.kolping.shop www.kolping.shop

Kolpingwerk
Deutschland

Anzeige

Sonnenschirm
Kolping Sonnenschirm  
Durchmesser: ca. 180 cm, imprägniert 
Gestell, weiß mit Stahl-Knickvorrichtung: 
Ideal im Einsatz bei Festen, als Treffpunkt 
für den Infostand und für viele andere  
Gelegenheiten.
Lieferung ohne Standfuß
Art.-Nr. 9382, Preis: 91,70 €

Servietten
Nachhaltig produzierte Recyclingservietten aus 
100% recycelten Tissue (Papierfasern). 
Format: 33 x 33 cm 
2-lagig und kompostierbar 
VPE 250 Stück
Art.-Nr. 9050, Preis: 18,50 €

Luftballons BIO 100 Stück
Orange mit Kolping Smiley
Art.-Nr. 9386, Preis: 17,95 €

Jetzt im Kolping-Shop:

Neustart!

Wimpelkette
Kolping-Wimpelkette 
Länge: 15 Meter  
Genäht im Kolping-Bildungswerk 
(Größe der einzelnen Wimpel etwa 20 x 27 cm)
Art.-Nr. BW106, Preis: 29,95 €




